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DEUTUNG EINIGER ALTER STAMMESNAMEN DER BHIL 
AUS DER VORARISCHEN MYTHOLOGIE DES EPOS UND 
DER PURÄNA 
Von Hermann Berger 
Es ist das große Verdienst von R. Shafer, in einer eigenen Ab-
handlung erstmalig darauf hingewiesen zu haben, daß das Nahäli, 
eine heute nur noch von einigen wenigen Familien gesprochene 
Sprache in Nimar, in einem Grundwortschatz eine Reihe von 
Wörtern enthält, die in keiner anderen indischen Sprache eine Ent-
sprechung aufweisenl ). Das Material, das neuerdings S. Bhatta-
charya gesammelt und dem Wenigen, was der Linguistic Survey of 
India enthielt, hinzufügen konnte:!), i t durchaus geeignet, den Ein-
druck von der Sonder teilung des ahäli zu ver tärken, reicht aber 
noch längst nicht zu einer genealogi chen Einordnung aus. Shafer 
verhält ich zunächst abwartend und hält namentlich eine entfern-
tere Verwandtschaft mit dem au troa iati chen Sprachstamme für 
denkhar3), erklärt e aber päter·) ent ehieden für die angestammte 
Sprache der Bhil, die heute durchweg aus dem Gujarati ableitbare 
indoarische Dialekte prechen5 ). Die beiden Annahmen brauchen 
sich aber nicht zu widersprechen. Tat ächlich läßt sich zeigen, daß 
einer eits eine ganze Reihe von Stämmen, die eine dem Namen 
Nahäl verwandte Bezeichnung führen, im Altertum gerade in den 
Gegenden wohnte, die heute al Wohn itze der Bhil gelten, anderer-
eits aber die Namen der eIben Stämme und ihrer mythi chen 
Stamme heroen deutlich au troa iati ehen Ur prungs ind. 
1) Nahäli A lingui tic tudy in paleoethnograpby. Harvard j. of As. lud. 5, 
1940, p. 346-371. - Abkürzungen: LSI = Linguistic Survey of India, as. = auslro-
a iatisch, MBh = Mahäbbärata. Kuiper PM = F. B. J. Kuiper, Prolo·Munda Words 
in San kriL 
J) Field.Note on Nahäli. Indian Lingui tic VII (Taraporewala·Fest cbrift), 
p.245-258. 
a) a. a. O. 349. 
') Etbnograpby of Ancient India, p. 8 ff. 
a) Vgl. W. Kopper, Die Bbil in Zentralindien, p. 23 ff. 
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Die gewöhnliche Form de amencheint Nahäl zu ein, doch 
kennen ältere Nachrichten auch Nihäl und Nähal6 ). Davon ist die 
zweite Form schon in der alten Literatur belegt. Auf die Nähalaka 
im Padma-PuräJ;ta, wo sie in einem Dvandva zu ammen mit den Bhil 
als ein Stamm genannt werden, der Wälder und Gebirge bewohnt, 
hat bereits Bhattacharya hingewiesen7 ). Dazu kommt Nähala 
"Wilder, Barbar" in den ApabhrarpSa-Partien von Pu~padanta 
HarivarpSapuräJ;ta; hier wird e zwar chon ganz al ynonym zu 
Bhilla und atJara verwendet ), doch la n die beweglichen Schil-
derungen von überfällen und Viehdieb tählen9 ) vermuten, daß für 
den in Haiderabad beheimateten Dichter die ahäl, "tbe mo t 
avage of the Bhil" 10), noch mehr als eine bloße literari che 
Schablone waren. Im Prakrit i t ähala nur in Hemacandra Prakrit-
grammatik belegtU). Da dafür g~botene an krit-Equi alent Lähala, 
für da da von Hemacandra abhängi e Prälqta'abdänu'ä ana dea 
Trivikramadeva die B deutung, , ab ars-vi ' . a" angibt, i t zwar on t 
nirgends aufzufinden12), aber e i t wenig zweifelhaft, daß e mit 
dem gut bezeugten an kriti ehen tamme namen 1/ähala, 1/ähäla 
zu identifizieren i t. über die La e der 1/ähala sind wir informi rt 
') Nihäl und Nähal bei R. V. Ru el, The Tribe aOO Ca l oe the Central 
Provioce oe India (LoodOD 1916) I ,p. 25911.; ilwUi (d.Lieher ·Nihäli) auch 
bei Bhaltacharya 245, Nihal (d. i. ·NiMl) bei B 'oe Ethoo~raphy (Ca te and 
Tribe ), = Grdr. d. Iodo·Ar. Philol. und Alter kunde, n. BeL, 5. Heft, p.162. 
') a. a. 0., Bhaltacharya roreibl Nähalka, wohl Drockfehlu, da e nicht in 
den loka paßt und daher auch nicht v.I. einer aod ren Ao lEabe &ein kann: 
Ni5ädäS ca Kirätä$ ca Bhilla.Nähalakäs tathä 11, 27, 42--43. eine Au ~abe 
(A~andä'rama kt. er .. Poooa 1893/ 94) hreibt, 'cher fal eh, Bhillä· ähalakä. 
') L. Al dorf, Harivam'apuräl,lo8. Ein Ab chniu ao der Apabhram' -Welthi orie 
"Mahäpurär;ta Ti anhimahäpori a~r;Ylatp.kira" on Po.padaou, 82, 10; 85 4; 
5; 92, 18. 
t) 82, 10; 90, 17. 
10) Campbell bei hafer, Ethoolraph 12. 
") I, 256. ach heth, Päia· add.l-Maha~ 0 s. v. ~ aoch im Kumärapäla. 
pratibodha d He.macandra, doch 'bt er keine teIle duu. Die von L. dorf 
bearbeiteten Ap.·Parti n dt' erke othalten e nicht. 
11) V,l. Cowell bei Pi h I, Hemacandra' Gramm' der Prikri prachen, 
p.54. 
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durch die In chriften der Kalacuri.Dynastie von Tripuri, die vom 
9. bis zum 12. Jahrhundert die Macht innehatte13): es handelt sich 
um die üdlich des Vindhyä.Prade' am Oberlauf der N arbada ge· 
legene Gegend, also ungefähr das heutige J ubbulpur und Chindwara. 
Auch Al·Birüni erwähnt in einem Buch über Indien eine Gegend 
namen Dahäla mit der Hauptstadt Tiauri, d. i. Tripuri14 ). Daß die 
1Jähala noch gegen das Ende de ersten nachchristlichen Jahr· 
tau end eine nicht·ari che Sprache sprachen, wird nahegelegt durch 
die tarken Schwankungen in der Vokalquantität, mit denen ihr 
Name in den In chriften er cheint: wir haben neben 1Jähala auch 
IJahäla,1Jahälä (und IJabhälii. mit hypersanskriti chem bh), 1Jähäla, 
1Jahalä, auch Bilhw;ta ( . u.) bietet nebeneinander metd ch ge ichert 
1Jähala und 1Jähäla; in chriftlich 1Jhähala wei t außerdem auf Uno 
sicherheit in der Wiedergabe de Anlautskon onanten1G). Da stimmt 
gut zu der Variation Nähal-Naltäl und zu der Beobachtung Bhat· 
tacharya , daß im ahäli die Unter cheidung der Vokalquantität 
eine nur geringe Rolle pielt1!!), ein Zug, den e mit den aa. Sprachen 
gegen da Dravidi che und Indoari ehe teilt. Die Variation n - Cf, im 
Anlaut mü en wir zunäch t als gegeben hinnehmen; e werden aber 
noch Argumente zur Sprache kommen, die ie al uralt erwei en. 
Dafür, daß da inlautende I auf ältere Cf, zurückgeht, prechen die 
zwei Eigennamen Läha4a. Lahaif,a. die sich - wiederum mit dem be· 
zeichnenden Schwanken der Vokal quantität - auf In chriften bei 
Mahoba und Kalinjar, also nicht weit nördlich von den 1Jähala. 
findenI?), owie der ame d jaini ti chen Kaufmann IJähaqa auf 
einer Inschrift in Dubkund (76 Meilen nordwe tlich von Gwalior)1S). 
Für den ein t zerehralen Charakter auch de 1 von Nahäl pricht 
der ame ahari eine auch Bägläni genannten arischen Bhil· 
U) H. C. Ray, The Dyn« tie Hi ory oE -orthem India 11, p. 751 ff. mit Karte 
p.738. 
") Kitibu·l.Hind ed. achau I, p. 202. 
JA) Zu.mmen~elellt bei Ray a. 8. O. 772, A.1. 
'0) Field-. oIe 246. 
11) Ray a. a. O. 11, 706, 711, 718. 
") Ray 8.8. O. 832. 
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Dialekts am äußersten Südrand de Bhil-Gebiete 19), der icher er t 
zu einer Zeit übernommen wurde, al der innerari che Wechsel zwi-
schen T und l läng t vorüber war. Wa die geographi che Lage der 
lIähala betrifft, so ist die Entfernung von rund 400 km von Nimar, 
dem östlichen Ausläufer der Nahäl, zu der J?ähala-Haupt tadt 
Tripuri icher nicht 0 groß, al daß ein alter Zusammenhang un-
wahrscheinlich wäre. 
In der San krit-Literatur kommen die lIähala nur an zwei Stellen 
und ganz spät vor, in dem autobiographi chen Teil von BilhaJ,las 
Vjkramwadevacarita (XVIII, 93 und 95), wo der Dichter über 
einen Aufenthalt am Hofe de Kalacuri Kan;ta berichtet, und al 
lIahäla in einer Prakrit-Partie von RäjaSekhara Drama Bälarämä-
YaJ,la. An der zweiten Stelle gibt die einheimi che Chäyä, verführt 
durch die Erwähnung der arbada20) , als an!>krit-Entsprechung 
DaSiiTTJ-(l21). Die Identifikation i t icher fal ch und au der ge-
ringen literari chen Verbreitung de lIäluda-l amen erklärlich, denn 
die D,uÜTTJ-(l waren nachwei lich ein davon verschiedener tamm; ie 
war aber doch nur möglich weil ich beide nicht nur in der ... amen -
form, on dem auch geographi ch ehr nahe lagen. Die DaSür,!a 
aßen gleich den lIahä1a an der .L arbada, aber nicht wie die e am 
Quellgebiet, ondern weiter we tlich, wo di DaSäT"!Ü, modem Dlta ün, 
fließt; ihre Haupt tadt war Bhaila vämin od r Vidijä, modem Bhil a, 
die ihr reit chon durch ihren am n auf die alten H rr n de 
Lande wei t. Die D,uür'!a werd n mehrfach im Mahäbhärata er-
wähnt, dazu im Brhajjätaka und leghadüta' aus der Pali- b diefe-
rung, wo ie Dasa,,!,,!ä h iß n, heint hervorzug hen daß ie b kannt 
für die H r t lIung gut r chwerter waren -) . on den Quellen 
'") L I vol. I part III, p. 148. Der L ame S ala44i. von d m Grier on dort, 
lejeJu ohne Ansabe der Quelle, NohGTi ablehet, i t icb r e!' teine kundire 
an kriti ieruns. 
It) BUar. m, 39/ 40, Qohäl' "GTO •• • jo . 0 :Vtunm4dilaiaki.da~l4hipai. 
11) Danach auch d .. P 
It) Im Jitaka r. 1 wird in D .. annaka",cbwert 111 eioem Ver eicb heran· 
Cezosen. E erdi n1 i lleicht E,"" ihouo« daß die h uti en Bhil weon ie auch 
elb t nicht mehr chmieden, ndern di f rti n L har, der 
:n 
deutet keine auf einen primitiven Kulturzustand wie 'bei den Nahäl 
und Bhil; sie müssen also schon recht früh hinduisiert und dadurch 
von den Primitivstämmen abgesetzt worden sein. Dafür spricht auch 
der hervorstechendste lautliche Unterschied in ihren Namen. Da ein 
spontaner Wandel Sibilant> h im älteren Indo-Arischen nicht vor· 
kommt, muß er in lJahäla innerhalb der Bhil.Sprache vollzogen 
worden sein. Einen direkten Beweis dafür liefert das Nahäli nicht, 
aber eine verwandte ErS(!heinung: in indo·arischen Lehnwörtern er· 
scheinen Sibilanten regulär al eh, z. B. in 1Joreho "J ahr" < ai. 1Jar~a, 
churuJ.uko "Kasten" < hindi laßdük, ehikär "Jagd" < hindi sikär 
usw.23 ) . Daß diese Ver chiebung der sibilanti ehen Artikulation 
keine Sonderentwicklung de ahäli i t, zeigen die vom Gujarati 
ab tammenden Bhil.Dialekte, in denen s teils in einen dorsalen 
Spiranten, teils in h übergeht24 ) . Von den Nahäli·Wörtem mit eh 
i t be onders mochor "MönerkeuIe" interessant, weil seine Skt .. 
Entsprechung musala auch als muSala und m~ala bezeugt ist und 
das Sindhi eine h·Variante muhuri hat, die lautge et7!lich auf keine 
der drei Formen zurückgeführt werden kann. Vielleicht handelt es 
ich um ein alte Bhil·Wort, da da Skt. mit einem zwar noch vor· 
handenen, aber in der Artikulation eh on breit variierenden Sibi. 
lanten fe tgehalten hat, da Sindhi aber bereit mit dem h, da al 
be ondere lautliche Eigentümlichkeit in den arischen Bhil·Dialckten 
ogar nach dem Sprachwech el noch einmal durchge chlagen hat. 
Daß da d in DaJärlJ-a und da cf, in lJahäla beide den eiben alveolaren 
d·Laut wiedergehen, zeigt der Wech el von d mit cf, im ahäli wie 
in cf,u4 "Milch" neben dud <mi. duddha, cf,in "Tag" neben din <ai. 
etc. dina u w. Bhattacharya hat darau mit Recht auf da Fehlen 
der im Indoar. und Dravid. geläufigen Zerebral·Dental·Unter chei· 
Ei enschmiedeka te, beziehen, nach Kopper eine "be ondere Vorliebe für das 
chwerl" haben; e" wird in Hochzeit riten und cbwerttänzen verwendet und 
fehlt in manchen Ge~enden in keiner Familie (Die Bhil in Zentralindien, 94 f.) . 
- ) Da~e~en i I bei chidu "Wein" ....., ai. idhu "Rum" we~en der etymolo~i. 
lehen Undurch ichti~keit de n bit.Worte und au achlichen Gründen die 
um~ekehrte Entlehnun~ riehtun~ wahr cbeinlich. 
" ) L r vol. Ix., part 111 (The Bhil Lan~ua~e ), p. 2. 
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dung geschlossen25); aber wenn, wie wir vermuten, da Nahäli ur· 
sprünglich eine aa. Sprache i t, muß die sekundär ein, da sowohl 
die Munda· als auch die Mon-Khmer-Sprachen eit alters die Unter-
scheidung kennen. Das '!- von DcUär1J4 i t als volksetymologi ch er-
kläl'bar; es wuroe wahrscheinlich zuerst im Namen de Flu es ein-
geführt, den man als den "zehnwelligen" (tI17JAU "Welle") auffaßte, 
und ist von dort auf den Stammesnamen übertragen worden. Bei 
Dhasän, der neuind. Form de Flußnamens, ist die A piration be-
merkenswert, die ehr an die der in chriltlichen Variante IJhähala 
erinnert; auch in den san kriti ierten Formen der Hauptstadt Bhilsa, 
skt. Bhailasvämin und VidiSä für *Bi4iSä ( . p. 63 ), findet ich 
dieser Wechsel. Für die volk etymologi che mgestaltung eine 
vorarischen amen pricht außerdem auch die iedergabe von 
Dasär1}ä al O(1(lQEVTJ im Periplu , mit einem 0 , d un auch noch 
in anderen Varianten des ahäl-l amens begegnen wird. 
Die Zugehörigkeit von DaSeraka, DäSeraka zu IJahäla und DaSär'!-a 
i t lautlich und geographi eh gleich wahr heinlieh. Da chwan en 
der Vokal quantität in der er ten ilbe i t uns hon von ahäl -
Nähal und Dähala-Dahäla her als Kennzeiche'n der alten Bhili 
. . 
bekannt. Der Wechsel von a mit e/i, vor r bereits allgemein-phone-
ti ch wahr cheinlich, wird überdie durch da ~ ahäli-Vokabular 
be tätigt, vgl. heHi, eHhi ,Elefant" < ai. hlUtin, pa(O neben pi 
"kommen", enger "glühende Kohle Feuer" < ai. aitgära, näko 
neben niiko "ihr zwei". Die indi che Tradition verle t die DcUeraka 
nach Maru26 ) , da heutige Merwar, in dem noch heute die Bhil 
einen tattlichen Anteil an der Bevölkerung bilden. Eine Bestäti-
gung liefern ferner däSera, dä era, d4Seraka, dä.ieraka • .Kamel", 
die bei Le ikographen, da letzte au h in einem Te t überliefert 
ind. och heul ind die Kamele on Rajputana h rühmt für ihre 
Au dauer und die Leichti keit ihr Gan und bild n eine der 
wichtig ten E portgüter d Lande 27) . der Eigenname konnte alo 
- ) p. 246. 
- ) Abhjdhäoacjntima~ 957, Bbüriprayo,:a im abd padruma zu Pä~. 2, 
4,68. 
fT) Imperial Gazetteer of Iodia Cl 8l, 01. . XI, p. l%3 und 133. 
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leicht zum Appellativum werden und später auf ein ursprünglich 
hinzugefügtes ~!Ta "Kamel" ebenso verzichten wie skt. Saindhava 
"aus dem Sindh stammendes Pferd" auf aSva2S ). Bezeichnend ist 
ferner, daß für dasselbe Wort auch die Bedeutung "Fischer" über-
liefert ist_ Die Bhil waren den Ariern vor allem als Fischer, Jäger 
und Vogelsteller bekannt; auch der Name der N~a, von denen 
gleich mehr die Rede sein wird, wird von Sanskrit-Lexikographen 
durch vyädha ,Jäger" erläutert29 ), im Pali 1st für die Vrddhi nesäda 
die Bedeutung ,Jäger" auch in Texten belegt30), und im MBh heißen 
sie bahuvidha-matsya-bhak~i1J.a~31). Besonders die N ahäl machen 
noch heute den Eindruck eine "typi chen Jägervolks"32), und ge-
rade diese Eigenheit hat Koppers unabhängig von Shafers sprach-
lichen Erwägungen dazu veranlaßt, die Nahäl näher an die Bhil 
zu rücken als an die Korku, mit denen sie heute in Symbio e 
leben33 ). Da sich die Bhil außerdem bi zum heutigen Tag als wilde 
Räuber und Diebe einen Namen gemacht haben, scheint es schließ-
lich auch angebracht, die Lexikographenangabe dasra "Räuber" 
anzureihen, zumal dafür wie bei daSeraka auch der Bedeutungs-
ansatz "E el" gegeben wird; die Reduktion der nebentonigen Silbe 
ist hier, cheint es, in der anfang betonten Variante *{JtiSaq, 0 stark 
gewe en, daß der Vokal von den Entlehnern nicht mehr al phono-
logisch aufgefaßt wurde. 
Daß gleich DaSär1!a auch der Stamme name DaSärha durch Volks-
etymologie aus älterem *DaSära hervorgegangen i t (arha "Wert", 
-) Die Bedeutung "E el" bei Monier·Williams ruht nur auf einer einzigen, 
unklaren Stelle yäs ti~fhantya'-' pramehanti rathaivo~idaserake MBh 8, 27, 86 
(von den Weibern der fadraka). Das PW liest yathaivaustradaSerakäh und über-
setzt "Kameljunges" ; vielleicht nimmt man aber be er ~ei Wörter ~n und letzt 
yathaivo~!,"Yo daserikä1,l in den Text, das zweite Wort al. Adj. fBl end, vg1. die 
Le arten yathaivo~fryä daSerakä1,l, yathaivo. fro daSerake, yathaivo~!,"adaserike, 
yathaivo~ridaSerike. Fiir den An atz einer zweiten Bedeutung genügt die teUe 
jedenfalls nicht. 
-) Härävali 27 nach dem PW . v. ni~. 
-) Belege im Wörterbuch der Pali Text Society 50 v. nesäda. 
G) I, 24, 14. 
-) W. Kopper, Internationale Archiv für Ethnographie LI (942), p.149. 
-) •. a.O. 
arhä "Verehrung"), lehrt die ent prechende Prakritform Dasära, in 
der nach den Lautge etzen de Mi. kein h ge chwunden sein kann. 
Die DaSärha sind nicht lokalisierbar; . L. Dey verlegt ie wohl nur 
deshalb nach Gujarat34 ), weil dort auch Dvärakä, die Hauptstadt 
Kr~~as, gelegen hat, der bekanntlich den Beinamen DoJärha, 
DäSärha führt; aber chon daß sie wie die Da'än.ta ein Zweig der 
Yädava sind, legt die Zu ammenstellung nahe. Tatsächlich werden 
uns Züge der Kr~I;1a-Legende auch noch bei weiteren hierhergehö-
rigen Stämmen begegnen. Außerhalb der brahmanischen über-
lieferung ist vor allem das Jätaka Nr.267 de Pali-Kanon bemer-
kenswert. 
In dem Teiche Kuliradaha am Fuße des Himälaya lebte ein rie iger goldener 
Krebs (kakkafaka) von dem Au maß einer Dre chdiele, der die Elefanten, die 
zum Trinken dorthin kamen, zu töten und zu fre 'en pflegte. Zu der Zeit wurde 
der Bodhi attva al Haupt der Elefantenherde wiedergeboren. ine Mutter 
brachte ihn, um ihn zu chützen, in einer fernen Gebir .. gegend zur Welt. Heran· 
gewach en kehrt er mit Mutter und Gattin zum Teich zurück. um den Krebs zu 
töten. Er geht mit den übrigen Elefanten zum Trinken und wird, wie er ab 
letzter den Teich verläßt, von dem Kreb gepackt. Auf ein Wehgest'hrei hin 
fliehen alle Elefanten, nur sein Weibchen bleibt in der . "ähe und bittet mit 
schmeichelnder timme für ihren Gatten. Der Kreb läßt den Bodhi attva frei; 
der stellt sich auf einen Rücken und ruft die ühri~n Elefanten herbei, die ihn 
zu Tode trampeln. Al der Gange Hochwa .er führte, wurden ine zwei cheren 
aU8 dem Teich fortge, pwt. Eine da on griffen die ~lO kö 'glich n Brüder" 
(dasabhätikaräjäno) auf, als ie gerade im a er pielten; ie machten darau 
die Anaka (v.!. Anaka) genannte Handtrommel (mutiriga ), während die andere 
zum Meer gelangte' und dort von den A urs zu einer A{llmbara genannten grö· 
ßeren Trommel (bheri ) verarbeitet wurde. - Al die Aura .päter mit Indra 
kämpften, ließen si die Trommel fallen, und Indn nahm ie für ich, "Darum 
agt man,.e donnert wie eine Alambara·Trommel c " . 
An anderer teIle de Kanon ~ird außfOrdem erzihh .. daß die Anala·Trommel 
ur prünglich die Farbe von ge ehmolzenem ach (d. i. goldgelb ) halle; als ie 
aber alt und brüchig wurde, wurde ein P80ck nach dem andern er etzt, bis von 
dem alten Trommelfell nicbt mehr da war"" , Ihr Klang, der ein t zwölf Meilen 
weit zu hören war, reichte dann knapp noch für einen ge ehlo enen Raum-) , 
14) Tbe Geographieal Dirtionuy of Ancient and lIediae al India . v. DaSärha; 
danach wohl auch hafer, Ethnography Karte II sm hloB. 
-) amyolla.nikäya II, 266. 
-) Kommentar zum myutta.nikäya II, 167- 168. - chon h..ier wird klar, 
daß e si h bei der mythiachen Trommel um ein Moud ymbol handelt. Ich ver-
zichte bei den noeh folgenden Mythen auf eine luMfriirkliche Erkläron in die m 
inne, da eine Einbeziebun, die e um illenen Problemkre' e die D r teHon 
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Im Jaina-Kanon läßt Kr~J}.a noch als Anführer der Da&ära vor 
der Selbstwahl der Dovai (skt. Draupadi) die große Trommel 
rühren37 ); aber in der brahmanischen überlieferung weist nur noch 
Anakadundubhi als Beiname Vasudevas38 ), des Vaters Kr~J}.as, auf 
die Trommel hin. Daß im Jätaka die ,,10 königlichen Brüder" nur 
auf einer etymologischen Interpretation von Dasäraha beruhen, be-
darf wohl keiner weiteren Erörterung. 
Der eigentliche Sinn der Geschichte wird erst in der Vergleichung 
mit den Mythen anderer Stämme deutlich werden; hier 8011 zu-
nächst nur einiges über ihre Hauptgestalt bemerkt werden. Es ist 
doch merkwürdig, daß man gerade aus einem Krebs eine Trommel 
gemacht haben oll; viel wahrscheinlicher ist doch, daß es ursprüng. 
lieh ein Kürbis war, der noch heute in Indien dazu verwendet 
wird 39), und daß die Doppelbedeutung von skt. karka!a "Krebs" 
und "Gurke, Kürbi" zu einem Mißverständnis geführt hat; hängt 
doch der Name der A~mbara-Trommel ( kt. äef,ambara "Trommel", 
auch "Lärm, Pracht, Ma e") sicher zu ammen mit skt. aläbu, 
äläbu, tumba ,.Flaschen gurke" und anderer eits akt. ef,amaru ,,Art 
Trommel", lambara da., heramba d " tumbukin ds., tamil tamba!!am, 
malayalam tammi!!am d ., nach altdravid. Phonologie für *ef,ambe~ 
mit regulärer imilation lt > H an ein t-Forman 40). Da auch die 
unnötig beIa ren würde, doch wird der unbefangene Leser darin von selbst mühe· 
10 da ge amte Inventar der Mondmythologie wiederfinden, da E. iecke vor 
50 Jahren im Bereich der kla i ehen Antike herau ge teIlt hat, ohne freilich die 
verdiente Anerkennung der Fachgeno en zu finden. 
") äyädhammakahäo I, 16. 
M) Harivam'a 1923 f. 
-) C. Sach , Die Mn ik:instrumente Indiens und Indorre iens, erwähnt die Ver· 
wendung de Kürbis zwar nur bei der bengali ehen Zupftrommel gopirantra 
(p. 78 f. ), aber da hier die Grnndlage eine gewöhnliche Faßtrommel darstellt 
(P. 79), kann eine Verwendung auch für die aitenlose Variante und damit ver· 
wandte Typen angenommen werden. 
.. ) Die Zu ammengehörigkeit von ädambara, lambara, heramba, damaru, 
tumbaJcin hat schon Klliper bemerkt (PM 85 f. ), .ber durch die Ejnbe~iehnng 
von dundubhi, di~ima., dudrabhi u. a. wieder unklar gemocht. Seine Annahme 
8n troa iatischen r prnng i t richtig (vgl. p. 74 fr. ), aber die beigebrachten 
Santali-Wörter, aicbtlkb Onomatopoetika, ' nd cbwerlich die ge ncbten Ver· 
wandten. 
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ViJ;lä ursprünglich aus einem Kürbis gefertigt wurde, darf außer-
dem skt. kolambaka ,,Körper der indischen Laute", läbuki ,,Art 
Laute", (Ul].äd.) ka~mba ,,Art Musikin trument" hierherge teIlt 
werden. Die mythi ch-kulti ehe Bedeutung der Trommel hat ich in 
Indien bis zum heutigen Tag erhalten. Die Khärwär, ein totemistisch 
organisierter Stamm im südlichen Mirz ap ur, verehren eine ihnen 
heilige Trommel als Gottheit unter dem amen Mändar devi in 
heiligen Schreinen unter Mahua-Bäumen41 ); bei den Camär nimmt 
eine heilige Trommel eine zentrale Stellung im Hochzeit ritual 
ein42 ). Besonders wichtig i t der Nachwei eines einstigen Trommel-
kultes bei den Kanjar. Die er in ganz ordindien verbreitete 
Wanderstamm verkauft zwar heute die Trommeln nur noch an die 
Hindu-Mu iker, aber W. Crooke vermutet charf innig, daß "the 
drum was originally used by the Kanjars themselve and worshipped 
as a fetish", denn "even the Aryan trib ... ung hymn in honour 
of the drum dundubhi if it were omething acred"O). Tat äch-
lieh cheint die in Indien weitverbreitete Bezeichnung für eine be-
stimmte Trommel, hindi khaiijri, marathi khanjiri, bengal. khanjani 
von dem amen die e lamm abgeleitet. Auf der anderen Seite 
hat man läng t ge ehen, daß die Kanjar und die damit verwandten 
indi ehen Wander tämm große Ähnlichkeit mit un eren europä-
i ehen Zigeunern habenH ). Für die prache der Zigeuner hat R. L. 
Turner Zentral-Indien und Rajputana als Heimat ermitteltf5 ), und 
für die Dialekte der indi ehen Wander tämme hat Grier on die 
älte te Schicht 81 Raja thani be timmtf8 ). Dafür, daß die Zigeuner 
ein prachlich bereit ari ierter, aber chon früher abgedrängter 
Bhil-Stamm ind, pricht auch eine lautliche onderentwi klung der 
") William rooke, Trihe and Ca te of the • orth e ern Province and 
Oudh III, 250 f. 
U) a. 8. O. 11, 182. 
") 8. a. O. III, 149 f. 
") LSI XI, p.11. 
") The Po ition of Romani in Indo-Arran. p.159. 
") L I XI, p. 5. 
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arischen Bhil-Sprachen. Die Eigentümlichkeiten des Zigeunerischen, 
daß die Mediae a piratae zu Tenue aspiratae verschoben werden, 
z. B. in kher ,,Haus" <mi. ghara, phral "Bruder" <ai. bhrätä, für 
die man bi her vergeblich in ganz Indien eine Entsprechung gesucht 
hat, liegt klar vor in den heutigen Bhili-Dialekten, wo wir entspre-
chend kher "Haus" (neben gher), phäi. "Bruder" usw. finden47 ). 
Auch ein Nahäli-Wort scheint sich im Zig. gehalten zu haben. 
Grier on hat chon bemerkt, daß zig. Jukel eine Entsprechung in 
dem Argot einiger indischen Wander tämme hat, vgl. myanwale 
jukelii, kanjari jhitkil, ä i chükal, garodi dzaglä4S ), dazu nach Art 
die er Sprachen (hier höch t üherHü ig) ~a kiert in ä i bhükal, 
kolhati q.hökkal4U ); da Wort findet ich sonst in keiner indo-ari-
ehen Sprache, wird aber noch bei Skt.-Lexigographen in der Form 
juka~a, jaka~a aufgeführt50 ) und cheint außerdem in telugu jägila, 
kanar. jäyila (< jägiltl) "Hund" vorzuliegen, einem der zahlreichen 
mit Media anlautenden Wörter der beiden Sprachen, die im Tamil-
falayalam keine Ent prechung haben51). E i t gut denkbar, daß 
im ahäli, wo heute da dravidi che näy für ,,Hund" verwendet 
wird, da bei größeren Säugetieren "männlich" bedeutende jäko~o 
(jäko!o näy ,,Rüde", jäko!o J1UlV ,Heng t" u w. im LSI) auf einer 
Bedeutung erweiterung beruht, vgl. im Deutschen Kamelhengst, 
<T) LSI vol. IX, part III, p.IO und 240. "Bhili" i t wohlgemerkt nur der Name 
eine be-timmten Einzeldialekt. , nicht der Ge amtheit der Bhil-Sprachen. 
'") L I XI, p. 11. Es gebt also nicbt an, da Zigeunerwort mit chwentner 
KZ 73, 114 f. und layrhofer s. v. jaku~a al bloße Onomatopoetikum abzutun. 
Zum Wech el j - jh im Anlaut als Eigentümlichkeit von Bhil.Wörtern vgl. p. 62. 
'") Die e kün tliche Deformierung der Wörter durch Änderung des Anlauts, 
innIo. uJlue u w. findet ich in den mei ten prachen der indischen Wander· 
tämme (vgI. Grier on LSI XI, p. 9 f.) nnd ermindert ihre prachge chichtliche 
Verwendbarkeit in bedauerlicher ei e. 
-) Von den drei anderen Bedeutungen, die dafür noch angegeben werden, 
"das Gebirge Malaya; Eienlaude; Pur", i t die letzte erklärbar durch hyper-
korrekte Umbildung einer Prakritlorm ·juu4a ,..., pali yusala gegenüber s!tL 
YU8ala. Daß "Paar" (nach dem PW) nur für die Variante jakuta angegeben wird. 
i t, da .chon mit dem Durcheinandergeraten on minde tens' Iwei Wörtern ge-
rechnet werden muß, kein ern.tlicher Einwand. 
") Vgl. p. 8lI. 
Hirschkuh. Eine andere lexikali che Oberein timmung zwi chen 
dem Nahäli und den indi chen Zigeuner.Argots hat chon J. Bloch 
erkannt, nah. baddi "Och e" -- kanjari, ikalgari pätJö, qasai pä4ä 
d .62). Shafer denkt dabei an kt. balivarda d .63) ; aber da pkt. 
balidda, baladda nicht lautge etzlich au dem kt.·Wort hervor· 
gegangen ein können, liegt wahrscheinlich eine Entlehnung in Skt. 
mit volksetymologischer Anlehnung an balin ,,kräftig" vor; dafür 
pricht auch der Wech el nah. b·: kanjari u w. po, der ich auch in 
anderen Bhil·WörLern findet (vgl. p. 62 ). - Für die Trommelver· 
ehrung ist noch tJamor al Totemnamen bei den heutigen Bhil nach· 
zutragen, für da · chon Koppers Zu. ammenhang mit kt. tJamaru 
vermuteteIH ); die ahal haben auch einen Clan kakri "Gurke"66), 
doch ist das Wort dafür dem Hindi entnommen. 
Daß der ahäli·Wech el a-e/i in dem tamme namen auch in 
der er ten ilbe auftrat, zeigt die hon erwähnte ~ ebenIorm Nihäl. 
ie ge tattet un , auch den altehrwürdigen Bhil·~ amen N(äda der 
Reihe der bi herigen Varianten anzu chließen. Daß man bei der 
Er tzung d alveolaren d der Vorla e ich für dentale dentschied, 
beruht auf dem elymologi ehen Gefühl da darin von jeher die 
urzel sad mit dem Präverb Bi, ge ehen hat~). Die ohn itze der 
Ni~äda lag n nach B. C. Law .,among the mountain that form the 
boundary of Jhalwar and Khande h in the indhya and atpura 
Range ", al 0 wieder mitten in dem Gebiet, in d un bereits die 
bi herigen amen führten; daneben cheint e auch eine Kolonie 
im ordo ten d Madhya Prade' mit der Haupltitadt rngaverapura, 
modern ingOT, ingroT gegeben zu haben~7). Dagegen i te bi lang 
U) Bei bafer, aMli, p. 353; zu Blocb.l Quelle V!l. ibo p.347. 
11) •••• O. 
"') Die Bhi! in Zentralindien, p. 110, A 292. 
M) Bb.att. hary., Field. ote, p. 246. 
M) MBh xn, 59, 2209 <die l$.i ln zu eu ... ni.ida! ~) , h. La n, Indi ehe 
Altertum kunde I, 9i5 <nAn ' edler"), Yi EU ' irukta m, 8 (ni~ kasrruin? 
ni!«dana bhavati, ni~~m a.smin pipalulm iti 1I4iruIa~) , Tbe P.li Tezt c:iety'. 
Pali.EnKIi b Dietionlry . . n 'da ("ODe who ' in wlit"). 
") Tribe in Anc:ieot Indil, p. 99. 
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nicht möglich, die im Namen stark anklingenden Ni~adha sicher zu 
lokalisierenIiS ); daß sie aber hierhergehören, ist schon wegen des 
Zerebrals in der Prakritform NisatJha wahrscheinlich; dazu kommt 
noch die Vrddhi skt. Nai~idha als Variante von Nai!/adha im Satha-
pathabrähmru;ta59), vgl. den Wechsel e: a in Da3eraka: lJahäla, 
DaSärha, Da3är1J4. Für eine engere Verwandtechaft von Ni~adha 
und Ni~äda spricht außerdem eine übereinstimmung im Stammes-
mythos. Der ame des berühmten Nai~adher-Königs Nala, älter 
Na4aeo ), bedeutet bekanntlich "Schilfrohr". Dem entspricht Vena, 
der Name de mythi chen Stammvaters der Nif!äda, den man ohne 
weiteres al eine Variante von skt. veIJu "Schilfrohr" auffassen kann, 
zumal da Wort chon wegen des spontanen Zerebrals nicht-ari chen 
Ur prung verdächtig ist. ach der überlieferung des Epos war der 
erste ~äda klein und häßlich, er hatte einen feuerroten Körper, 
chwarze Haare und rote Augen, und wurde von den Brahmanen 
durch Reiben am Schenkel de Vena erzeugt, den ie vorher durch 
Kma-Gra getötet hatten; dann rieben ie Vena an der rechten 
Hand und erzeugten dadurch Prthu, den ersten König, den alle 
Wesen als ihren Herr cher anerkannten61 ). Das erinnert zunäcb t 
nicht ehr an die Szene im N alopakhyäna, wo ala im Walde, von 
einer un ichtharen Stimme angelockt, den Schlangenfürst Karko~aka 
aus dem Feuer holt, von ihm gebi en und dadurch unkenntlich 
gemacht wird82), aber während da Epo hier nur von "ent teIlt" 
(vikrta) pricht, beschreibt die jaini ti che Fa ung der Sage, die 
auch on t in manchen Punkten altertümlicher i t63 ), den verwan-
10) Die Rajputen.Tradition, auf die sieh undo LaI Dey bei der Identi6kation 
mit rwar (40 Meilen üdwe Llieh von Gwalior) berult (The Geor;raphieal Die· 
tiouary of Ancient and Mediar:val India 141, DruckIehler Marwar 8m Anlanr; dei 
Artikel ), hat sicher ledir;lich an eine Etymolor;ie anr;eknüpft, die in dem Vorder-
r;Hed den amen des epischen i.adha.Könir; Nala ah « *Natja.piic}a, zum 
Hinterr;lied vr;l. p. 80 1.) . 
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- ) 2, 3, 2, 1; 2. N4idIuJ hat nur der Kommentator, wohl elh tr;ebildet. 
-) Satapatbabr., a. a. O. 
&I) W. Kirfel, Da Purä':'8 Paii~~ H5 f., 153, 236 f., 251, MBh 12, 2214. 
- ) Nllopakhyäna 14, 111. 
- ) Zum Bei piel im amen Kübara de bö en Bruder (vr;l. p. 65 ), oder in der 
delten Nala ausdrücklich als rothaarig, häßlich und huckelig, und 
der verzauberte Karko~aka i tein VaterM). An das Reihen von 
Hand und Schenkel erinnert der Zug, daß ala von der Schlange 
in die Hand geMa en wird; da Epo gibt hier keine genaue Angahe, 
aher eine merkwürdige, für den Ablauf der Handlung gar nicht 
nötige Einzelheit ist vielleicht darauf zu deuten: eheißt, Karkotaka 
habe N ala auf gefordert, eine S c h ritt e zu zählen, und ihn dann 
beim zeh n t e n Schritt gehi en. Da ieht 0 au~, als hätte ein Be· 
arbeiter bei dem Ver tala~ samkhyätum ärabdham ada.$ad dmame 
pade in seiner Vorlage pade "am Fuß" al "heim cmitt" gedeutet 
und eine Verbalform von der Wurzel daS ..heißen" zu dem Attribut 
daSame "beim zehnten" gemacht. ußerdem klingt unithä, der 
Name der Mutter von Vena, deutlich an undari, den amen der 
Mutter Nala in der jaini ti chen Fas ung, an - daß beide volks· 
etymologi ch für vorari ehe • undeq., • undeq.i tehen, wird ein 
spätere Kapitel lehren -, und Atibala, d rauch Ariga genannte 
Vater von Vena, i t icherlich identi eh mit Dadhipar'!a, dem Brot. 
geber und Schutzherrn ala in der Jaina-Fa ung, dem im .fBh 
der König 1J.tuparf!Q entspricht6G ). Daß ein puräJ;ti he Ver ion der 
i.äda-Geschichte die Zeugung Prthus noch ausdrücklich mit der 
Hervorbringung von Feuer durch Reihen von Hölzern vergleicht"), 
und daß der Naq.a Na4idha de Brähm~a als eine der fünf Feuer-
gottheiten auftrilt, tülzt die Deutung de Mytho, di ich chon 
au dem amen rgehen würde: v '!U bezeichnet im kt. ja audl 
den Bambu , den noch viele Primitive Indiens zum Feuermachen 
Epi ode .,.on ala Krie .... e .. en Kadamba, einem weiteren, in der mytbi eben 
Handlun .. freilieb .C'hon sehr verblaßten Vertreter der ä4ambara.Familie. Man 
oUte einmal aufhören, in du indi en Literatur .. e hichte jede Abweiehun .. 
von der brahmani ehen ul .. ata von vornherein al ., Ver llbornun .... ab~utun. 
.. ) KumärapäJaprltibodbl (Gae ward' Orient.l ~erte 
Kathäko'a tra 1. . H. Tawney, p. 195 Ir. 
o. XIV ), p. 47 Ir., 
-) Bei den Jaina i t Rtuparna die Zuflucht der Damay.nti ~eworden. Atibala 
i t der ame im MBb, AJ!a in den PurilJA, ,L Kirrel, Da Puri~a p.iicallk .• 1].8. 
p. 145, 153, 234, 251, doch ckl A..n!a • her lud! in AII4Ji a, dem amen de 
Vaters von Atibala im MBb. 
-) Kirrel, a .•. O. 237. 
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verwenden67), während Nala (das nur "SchilIrohr" bedeutet) bei 
den Ni~adha dafür eintrat, al man den eigentlichen Sinn des Ur-
sprungsmythos nicht mehr verstanden und den bei den Ni~äda noch 
o durch ichtigen Vorgang zu einem Einzelabenteuer des Nala-
Roman umgemodelt hatte. Der Bambus-Totemi mus ist für die 
Gegend noch heute gut bezeugt: es gibt "Ben-Bansi" bei den Kharwar 
von Mirzapur, also demselben Stamm, der auch noch dem Trommel-
kult anhängt ( . p. 43), owie den Domar und Dharkar, die beide 
Unterabteilungen der großen J?om-Ka te sindil8 ). Die Ben-Bansi der 
Dharkar verehren den Bambu noch ausdrücklich als ihren Ahn-
herrn69 ), und die der Kharwar dürfen keinen Bambu schneiden 70). 
Mit dem König Vena hat chon Ruhen den Dämon Veträsura (skt. 
tJetra "Schilfrohr") verglichen71 ). Daß als de en Mutter VeträtJati, 
ein Flüßchen in der DaSäqla-Gegend, gilt, macht wahr cheinlich, 
daß auch die im Gebiet der lIähala ent pringende VeTJii, Ve1J.tJä, 
modem Wainganga, mit dem amen des Bamhu -Feuer·Ahnherm 
der i.äda im Zusammenhang steht, zumal auch bei den Dasärt;ta 
der Hauptßuß der Gegend den Stammesnamen trägt. Man mag 
dabei an Wasser oder Sumpf als Standort von Schilf und Bambu 
denken, oder auch an die vedi che Vorstellung, daß Agni im Was er 
wohnt. Erwähnt werden mü en in diesem Zusammenhang auch die 
epi chen Kicaka zu kt. kicaka "hohles Bambusrohr" und die I~ika 
zu kt. i~ikä, i~ikä ., chilIgra ", die wahr cheinlich zu ammen mit 
den Ijaka und kt. erakä Riedgra" nur Entlehnung varianten eine 
aa. Worte dar teIlen, auf da auch kt. i!a "Schilf" zurückgeht. 
Für den Vergleich des i äda / i.adha-MYlho mit dem der 
Da'ärha ind zunäch t die archai ehen Reste de Kakkata-Jätaka 
OT) Zum Bei piel die Kadac (U. R. Ehrenfel , Kadar of Coehin, p. 23), die 
Cenen (E. Thur ton snd Rangaeharia, Ca e snd Tribe of outhern lndi. H, 43), 
cJje Baiga (V. Elwin, Tbe Bailla, p. 43) usw. 
-) W. Crooke, TObe, and Ca tes of the NOTth We tem Provinee. and Oud"h H, 
279; 3"2, In, 239. 
-) Crooke, a. I. O. II, 279. 
ft) Crooke, a. a. O. m, 239. 
n) ~MChmiecJe und Dämonen in Iodien 221. 
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geeigneter als die klas ische Kr~r;ta-Legende. Wie Kr~'!ß Dä$ärha dem 
Ni~äda und Nala Nai!!adha im Namen entspricht, ° kehrt der Name 
der Änaka-Trommel wieder in Anga, dem auch Atibala genannten 
Vater des Vena, und der Ä[ambara-Trommel ent pricht Damayanti 
mitsamt ihren Brüdern Dama und Dänta und dem achkommen 
gewährenden ~.i Damara, die vorarische *IJameq.i, *IJama, *IJamada 
ersetzt haben können; Karko~aka, der Schlangenvater von Nala-
Vena, unterscheidet sich lautlich kaum von kakka~aka < karka!aka, 
dem Goldenen Kürbis (> Kreb ), au dem die beiden Trommeln 
verfertigt wurden. Wie mag der ur prüogliche }{ytho au ge ehen 
haben? Da Kr~J,la im MBh an einer Stelle Dundubhi heißt72 ), war 
er offenbar einmal elb l die Trommel, al deren Be itzer er in 
der Überlieferung erscheint, ° wie Vi~r.tu ursprünglich mit einem 
Di ku iden li ch war73 ) . Daß der Held und tamm ater de Ge-
chlecht Glanz und Schönheit durch den Biß einer chlange ver-
liert, kann dem Ni. adha- und Da 'ärha-.IC Iytho gemein am ein, 
wenn man bei den Elefanten de Pali-Jätaka eine auf der Doppel-
bedeutung von kt. näga beruhende Verwe<:h lung ähnlich wie bei 
harka!U "Kreb " und "Kürbi" annimmt74 • nur i t im Kakkata-
Jätaka ° gedreht, daß der *näga (im Te t teht hatthi oder värar.w) 
vom Kreb « Kürbis) ins Bein gebi .en wird während die ala-
Ge chichte ekundär die chlange mit dem Feuerglanz de Helden 
umgibt; den Zug, daß d r Held durch die timme de (oder im 
Pali: eine weiter n ) ruiga angelockt wird, haben beide Fa ungen 
11) MBh 12, 43, 13-. 
TI) Daß ich nicht.memehliehe Er heinun, (ormen der Gottheit zu ikono· 
,raph"c'hen Attributen wandeln, i4 in der ~{ylholo~ie häufi,; ,I. E. ieeke, 
H~rmes der Mondgolt, p. 84 fJ. on einem Ikonenkenner erfuhT ich, daß der 
hlllldeköpfi,e hl. hri topboro auf einem pileren Bild in voller Men ehen-
ge lalt und mit einem Hundekopf auf einer ~ haie in der Hand vorkommt. 
70) Fälle die er Art ind w gen der formalen ITMit. die d~ orientali cbe 
Erziibltechnik von der eucopäi n unte cMickt. ieher noch re bt hiufig. Ein 
gute Beitipiel au d~ modernen Volk literatur bieten die Parji·Texte von BDrrow 
und BbattaC"barya; Wer beine G biebt einen Men ,enau an der telle, wo 
eine Ion t gam äbnlirhe eine pinne bat, weil in den indoar. rachen d~ heiden 
WÖtter fa t gleich lauten (The Pat'ji Wo.ua e, p. 13 mit 1). V,1. auch die 
Umdeutung von ä4ambara in der Da' ir'.labhadra-Ge rbit'bte, p. 53. 
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unverändert bewahrt. Statt des Schlangenbisses erscheint in der 
Ni~äda-Fassung die Tötung de Vena durch Kusa-Gras. Das sieht 
nach einer brahmanischen Verballhornung aus, ist aber alte über-
lieferung: bei dem furchtbaren Kampf, in dem sich die Yädava, 
da Volk ~I;1as, gegen eitig umbringen, werden von K~I;1a Ried-
gräser in Keulen verwandelt75 ). Das ist offenbar so zu deuten, daß 
ein einzelner überlieferungszweig den Schill-Bambus, der den 
Stammvater erzeugt, die Schlange ersetzend auch zum Mordwerk-
zeug machte und über die Bedeutung "Riedgras, Schiligras" zu 
"Gra " degenerieren ließ; dann ist auch wahrscheinlich, daß die 
epi che überlieferung, die Kr~a durch einen Schuß in die Fuß-
ohle terben läßt, nur eine andere Version de eIhen Vorgangs i t 
(Rohr> Pfeil). Alt ist aber icher, daß der Held auch da Feuer 
ist, da aus dem Reihen der Hölzer gewonnen wird; hier i t die 
"i.adha-Fa ung ekundär, indem ie den Helden seIh t "Rohr" 
nennt, und die i~äda-Fa lmg, indem ie seine rote Feuerge talt 
mit der chwarzen Häßlichkeit nach dem Schlangenhiß kombiniert. 
Eine Erinnerung daran, daß der Feuer-Held wie im i~äda-Mytho 
au den Beinen de Vater erzeugt wird, hirgt im Jätaka noch der 
Zug, daß die heiden Trommeln au je einer Schere de Goldeneu 
Kreb e, prich Kürbi, verfertigt wurden78). Was die amen be-
trifft, 0 i t die Da 'ärha-Fa ung darin altertümlicher, daß im J ätaka 
der "Held" noch einen ihm appellativi ch zukommenden amen 
kakka!aka hat, während die ala-Ge chichte den Helden nicht 
mehr al Kürhis ver tehen konnte und die dadurch freigewordenc 
Bezeichnung als amen deutend auf die Schlange übertrug. Alter-
tümlich itala wieder darin, daß bei ihm der Ge taltverlu t 
während seiner Verbannung tattfindet, während da gleiche Motiv 
.. ) MBb 16, 3, 35 ff. Mit Riedl!rae wird _IKh Dambodhava von Nara und Närä· 
~ er c:bllllen, mit Ku·a.(;raa der Eber Emu._ von Incha; TI!I. Ruhen, Kri.bna, 
KOnkordaD8 uod Kommentar der Motive seinet Heldenlebene 242 f. Auch in deT 
Baka-Episode des MBb, wo der kleine Sohn der al Opfer für den Räk.aaa be· 
stimmlleD Brahm_nenfamilie mit einem Gr halm zum Kampf antreten wiJI, Hel!t 
.iebeT eine I!eaehiekte Umbiel!UDl de .. elben Motiv vor . 
.. ) Dies wird auch der Hauptanla8 für die UmdeutlUll! I!ewe en sein; KürbiJle 
haben keine Beine. 
öO 
in anderen Fas ungen gespalten ist: im Kakkata-Jätaka in die Ver-
bannung (am Anfang der Ge chichte) und in die Tötung durch den 
*näga, in der K!l~a-Legende in die Au etzung (in der Jugend) 
und seinen Namen (" chwarz" ) . 
Man sei nicht befremdet über die Theorie, daß in der Ni~äda­
Fa sung der Held mit einem Vater Anga identi ch sei und daß 
er im Dasärha-Mytho verdoppelt und zugleich als ein eigener 
Be itzer auftreten soll. Das undurchdringliche Gewirr der epischen 
Sagenstoffe kann doch - wenn man die Möglichkeit wahrer Begeben-
heiten oder reiner Erfindung durch phantasiebegabte Einzelindividuen 
von vorneherein ausschließt - nur so entstanden sein, daß ein paar ein-
fache Grundmythen mit dem Niedergang der vorarischen Kultgemein-
schaften in eine Unzahl von Lokalvarianten zerfielen, die dann eine 
spätere Redaktion schrittweise zu immer komplizierteren Gebilden 
wiedervereinigte. Dabei wurden teils unter verschied n gewordenen 
amen gleich gebliebene Handlungen zu ammengelaßt teils diffe-
renzierte Handlungen unter den Iben amen. Bei piele für den 
er ten Vorgang ind die Trommeln Äoaka und - lamhara im J ätaka, 
und die Ge chwi ter Damayanti, Dama, Dänta in der ala-Ge chichle. 
Der zweite Vorgang i t aber der eigentlich fruchtbare, da ich 
mehrere Taten immer leichter bei ein I' Per!'()n unterbringen la en 
als mehrere Täter in einer Tal; zweifello ind die endlo en Helden-
romane von Kr ~a oder den Päl.l<}.ava dadurch entstanden. Daß 
auch chon die abrGe chichte ein ziemlich entwick lt Produkt 
die er Tätigkeit darstellt, wird aus vielen Punkten deutlich; ala 
und Damayanli ind ichtlich weit ehend ver chiedene • T amen für 
die eIbe mythi che Per on. icht nur, daß ala ein "i.adha, 
Damayanti Mutter eine geborene Da'äI1}a i t, ie timmen auch in 
ihren Erlebni en weitgehend überein . • ala findet im IBh Zußucht 
beim König J.ttupa~a, b i den Jaina verweilt dort die Damayanti, 
während ala zu einem Dadhipa~a gehL ~ al. wird durch den Biß 
einer Schlange chwarz und häßlich Damayanti hat gleich zwei 
entsprechende Erl bni : ie erät einmal in eine Karawane, die 
wie der Golden Kreb d Kak.ka~aka-Jätaka von lefanten, d. i. 
*näg~, zertrampelt wird und wird d bei au drü klich zweimal al 
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häßlich, chmutzig und mit staubbedecktem Haar dargestellt77 ); 
zum andern wird sie auch noch von einer wirklichen Schlange an-
gefallen, wobei freilich der weitere VerlauI, daß sie ein Jäger be-
freit, der dann, wegen unzüchtiger Anträge von Damayanti ver-
Bucht, einerseits entseelt zu Boden sinkt, eine starke Verbiegung 
zu sein scheint. Die zweite, scheinbare Selbstwahl der Damayanti 
ist nur eine Ver ion der ersten, wirklichen, 80 wie die heiden 
Würfel piele im MBh au einem hervorgegangen sind; bei der 
er ten gibt Damayanti dem blinzelnden, welkkränzigen, schweiß-
bedeckten und taubigen ala vor den Göttern den Vorzug, bei der 
zweiten dem durch den Schlangenbiß chwarzen und häßlichen 
T ala vor einem Schutzherrn ~tupa~a. 
Vom Kakka!a-Jätaka bleibt noch da Schluß tück zu be prechen, 
da zunäch,t weder bei den i.äda noch bei den i.adha eine Ent-
prechung zu haben cheint, aber deutlich wiederzuerkennen i t in 
einer jaini ti chen Erzählung, die wir al letzten Rest der da 'ä~i­
chen Stamme a<re nachzutragen haben7S ). 
Der König Da'ärT}abhadra hört, daß der Jina auf dem Berg DasärT}agiri weilt, 
und be chließt, dorthin zu gehen und ihn mit noch nie dagewe ener Pracht zu 
begrüßen. Al er aber mit einem ge amten Hof taat aufbricht, gerät Indra über 
~eine Extravaganz in Unwillen. Er er etzt die acht Zähne eine LeibeleIanten 
Airävana durch 8 Teiche, ver ieht jeden Teich mit 8 Lotosblumen, und auf 
jedem Blau der Loto blumen wird von 32 wunderbaren Blättern (?)") ein Tänzer 
fe tgehalten. Er nmwandelt damit dreimal den Berg; dabei sinkt der Elefant 
mit einer Fuß pilze ein, weswegen der Da,:är':lagiri auch Gajägrapadako heißt. 
DaSärr;tabhadra beeindruckt die e Überlegenheit so ehr, daß er die chalheit der 
irdi ehen Güter erkennt und sich auf der teIle vom Jina zum lönch weihen 
läßt. Indra erklärt ihm daTaulhin, er ei in der Ab icht gekommen, ihn mit 
einem Pomp zu be iegen, sei aber nun elb-t der Be iegte. 
r.) 'alopakhyäDll 12, 115 und 13, 46. Ion beachte, daß der Karawanenführer 
uci, "der Glänzende", heißt. 
") Kwnärapälapratibodha, p. 476. 
ft) Text: .•. JHlUÜT}Y ~!ä.~apadmänäm racayäm ä$4 Vä aval} 1/ patre patr~ 
SaIuur~1} ~olwlwt~ I divyair dvätrimsatä palrair nirbaddham nä!akarn 
vyadluit 1/. E läge nlllhe, da verseinleitende patTe patre durch ·padme padrne 
zu er etzen, weil man ich Bläuer auf den Blättern chw r or ellen konn, ober 
der Text deT Pali·Be chreibung, bei dem die Tänzerinn n auf den einzelnen 
Blättern, nkht aul den Blüten tanzeD, hält mich von die er Konjektur zurück. 
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Die Um chreihung des Hauptmotiv in Sheth Prakritwörterbuch 
"Dasw;u)abhadda: Dasäl"t;lapur kä ek vikhyät räjä, jo advitiy 
riqambar e bhagvän Mahävir ko vandan kame gayä thä" zeigt, 
wo die Abänderung einge etzt hat: das Stichwort ä4ambara "Trom-
mel" ist später, al man sich einen eigenhändig trommelnden König 
uicht mehr recht als den Helden einer olchen Ge chichte vor teIlen 
konnte, in seiner zweiten Bedeutung "Prunk, Pomp, Aufmachung" 
verstanden worden. Die Überein timmung mit dem Anhang de 
Jälaka, wo die A ura die Trommel fallen las en und dadurch an 
Indra verlieren, liegt damit auf der Hand. icher handelt e eich 
dabei um eine be ondere Entwicklung bei bei den Stämmen, die 
sich pa end der engeren Verwandtschaft ihrer amen Da äraha 
und Da.Sär~a zur Seite teIlt, aber im Keim war e doch chon von 
Anfang an vorhanden; e ist nur ein abge chwächter mittelindi cher 
Au läufer de im Rigveda in vielfachen Ver ionen ab ewandelten 
Kampfe Indra gegen die einheimi ehen Dämonen in denen man 
läng t da mylhologi che Abbild de Kampfe der ari ehen Ein-
dringlinge gegen die nicht-ari chen reinwohner erkannt hat 0). 
Weiter kommen wir noch dureh den Vergleich mit der Harivam'a-
Szene, in der Kr .")a eine Kräfte mit Indea mißt 1) . 
Die Hirten. unter denen Kr na lebt., wollen dem Resensott Indea zn Ehren 
ein Fe t feiern. Aber Knna hi~'dert ie duan und nst., ihnen ei die VerebTDns 
von Bergen und Kühe;; ·an.,;eme tener. Indra serät darauf in Zorn und läßt 
Gewitterwolken •. wie Elefanten, Delpbine, äga" aufziehen. aber Kr.r.a Kbützt 
die Hirten vor dem aufziebenden nwetter, indem er 7 Tage lang mit der linken 
Hand den BerS Govardbana hocbhält. Indra erkennt darauf be cbämt eine Über· 
legenbeit an und weibt ihn zum Upendra und Govinda. 
Zur Ergänzung i t eine Be chreihung de LeiheleCanten Indra 
nützlich, die ich - ohne Bestandteil einer mythologischen Hand-
lung zu ein - an zwei teUen der nachkanoni ehen Pali-Literatur 
findet 2). 
10) VBI. vor allem Skn Konow, Tbe Ar ao God of the itaoi People, p. 20 f. 
Ol) Harivam'a 70--74. 
-) [)hammapadoa-Komment81' I, 273 r. unter Wegla ung der phantatti eben 
Iaßangaben. Die mich G. P. Malala ra, Dictionary 01 Päli Proper ame I, 
p. 457, in K1 migkeiten abweichende P rallelfa UD I, 368 r. konnte ich 
nicht ein ehen. 
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Sakkas Elefant Erävana gehörte in einer früheren Geburt dem Könlig von 
Magadha und wurde mit ihm im Tävatimsa·Himmel wiedergeboren. Er war eigent. 
lieh ein Deva, aber im Lusthain nahm er zur Ergötzung der Götter die Gestalt 
eines Elefanten von gewaltiger Größe an, mit 33 Köpfen, für jeden Gott einen.. 
Sakka hatte einen eigenen, Sudassan.a genannten Kopf in der Mitte mit einem 
prächtigen Thronhimmel darauf. An jedem der 33 Köpfe wa'ren 7 Stoßzähne, 
auf jedem Zahn 7 Lotosweiber, auf jedem Weiher 7 Lotospflanzen, an jeder 
Pflanze 7 Blüten, an jeder Blüte 7 Blätter, und auf jedem Blatt tanzten 7 Götter· 
mädchen, so daß es auf den Zähnen wie auf einem Tanz·Volksfest (nacca· 
samajja) 83) zuging. 
Hier haben wir an Stelle der Achtzahl der Jaina, die an eine 
gerade Anzahl von Zähnen anknüpfen wollten, noch sieben Teiche, 
die wir direkt mit den sieben Regentagen Indras vergleichen dürfen. 
Die Tänzer sind keine gewöhnlichen Tänzer, sondern bilden ein 
samajja, wobei im Pali vielleicht nicht zufällig ein Wort verwendet 
wird, das ursprünglich ein orgiastisches Bergfest vorarischen Ur-
sprungs bezeichnetS4 ). Der Berg Govardhana ist in der Dasäqla-
bhadra-Geschichte noch als Dasän;tagiri, der Standort des Jina, ver-
baut; in dem Einsinken des Elefantenfußes klingt die Kraftleistung 
K!~:t;las beim Hochstemmen des Berges mit der linken Hand nach. 
An Indras Elefanten erinnert noch der Vergleich mit Elefanten, 
Delphinen, Nägas. Von einer Trommel K!l:t;las ist nun freilich in der 
Harivamsa-Szene nicht mehr die Rede, aber daß ein Vertreter der 
äqambara-Familie auch in dieser seltsamen Abzweigung des Mythos 
von Anfang an nicht gefehlt hat, zeigt die Braulwerbungsszene im 
Nalopakhyäna, in der Nala staubbedeckt, unansehnlich, *krl!,!-a, 
die Damayanti gegen die vier Lokapäla mit Indra an der Spitze 
gewinnt85); dabei ist für den Vergleich wichtig, daß in der 
SI) Es ist nacoosamajjam statt -ä des Textes (p. 274, Z. 13) zu lesen. 
") Vgl. Hardy, Album Kern, p. 61---66. Au die auf der Lotosblume festgehal· 
lenen Tänzer der Dasärnabhadra-Geschicilite erinnert die Stelle des Dhp.Kom. 
mentars, daß bei dem Fe~t eine Tänzerin auftrat, die auf einer 60 Hattha langen 
Stange Tanz, Gesänge und LuftprÜDge aufführte (bei Hardy, p. 64). Man wird 
dabei an das indische Fest des Hakenschwingens (hook-swinging) erin.nert, wo 
man Gelübdekandidaten an einem hohen Balken angebunden im K,reis herum· 
fliegen läBL 
SI) Nalopakbyäna 5, 1 ff. Daß es Fall8ungen gegeben bat. die Nala seIhst zum 
Lokapäla machten, scheint aus der BrähmaJ?a..stelle bervorzugehen, in der Na~ 
Dasän;tahhadra-Geschichte Indra durch den Elefanten AirävaJ;la 
deutlich in seiner Eigenschaft al Lokapäla eingeführt wird. Ohrigens 
scheint die Selhstwahl der Draupadi ursprünglich ähnlich verlaufen 
zu sein. In der Pali-Version der Sage (Jätaka Nr.536) ist sie nicht 
mit den fünf PäJ;l9ava zufrieden, sondern unterhält außerdem Be-
ziehungen zu einem huckligen Sklaven. Das ist wahrscheinlich 
niemand anders als Kar1J4, der Sohn eines Wagenlenker , der im 
MBh mit zur Selhstwahl antritt, hier aher von der Draupadi 
höhnisch abgewiesen wird; offenbar, weil das eigenartige Motiv sich 
anders schwer mit dem tugendhaften Charakter vereinbaren ließ, 
den das Sanskritepos der Draupadi verliehen hat. Der Name 
Draupadi wurde erst sekundär al Patronymikum aulgefaßt und 
steht für *IJobe4i, kann alo lautlich ohne jede Schwierigkeit in 
die Reihe der Namen vom ä4ambara-Typus eingefügt werden (vgJ. 
die Zusammen teIlung p.78). Bemerkt sei hier noch, daß ie mit 
ihrem eigentlichen Namen Kr:~~ heißt 6), daß ie gleich Damayanti 
heim Würfelspiel als letzter Eimatz dient, und daß Kan;tas Bio-
graphie deutliche Anklänge an den ~:r;ta- fytho zeigt 7). 
Nai,idha zusammen mit Indra, Yama und zwei ander-en Nicht-Göttern aI. Feuoer-
gott auftritt (vgl. p. 47) . 
• ) Im Pali heißt sie nur Kanlui, doch i t Draupadi indirekt erhalten in ihrem 
Beinamen dvepitikä, der als HyPerpali mus für ö tlich *Dovidigä tehL Die zur 
Etymologisieru:ng des Namen ( "die mit zwei Vätern") erzählte Ge&ehichte, daß 
Brahmadaua, der König von Bena!'e8 ihren Vater getötet, ihr-e Mutter fort-
gesc!hleppt nnd SPe eelbst ln1 Kinde taU angenommen habe, ist aber vielleicht 
nicht rein erfunden, tondem hat Remini zenzen an du von jeher an die en Sagen-
kreis gebundene Kyros-Motiv verwertet. Der buckelige Sklave i t möglicherweise 
identisch mit Kanha, dem achwanhäutigen und zauberkundigen Sohn der Disi, 
einer SkIavi'll d~ Königll Okkäka. der um die Tochter Maddarüpi de1l Kömgt 
warb und 'e sich, al ibm ihre Hand verweigert wurde, dwch eine magillChen 
Fähigkeiten eroberte (Digha.nikäya I, 93 ff. ) . 
" ) Karna Vater heißt Sürya ( ich« erBt volkaetymolo~ch " onne"), Kr nas 
Großvater'Süra; heide werden al Kinder ausge eLzt, dabei wird Kr.~a von ei~~m 
Pflegevater namen Nandn, Ka~a von einem namen Nandana aufgezogen; Kar~a 
wird von einer Pflegemutter namen Rädhä genährt, während Kr.~a bei der Hirtin 
Rädhä Liebesfreuden genießL KarJ.Ul ist ohn eine Wagenlenker ,Kr. ~a i t Wagen. 
lenker Arjuna im MBh, dabei einmal an uralter, thema ti ch bezeichnender teIle 
(Verkündung der BhagavadgiLä: Niti.Belehrung, Dharma.Examen, phinx.Rätsel). 
Kar1!a mag frühmiuelindi ch ·KR1Jf!'4' KlJI!ho er6etrt haben, doch vgl. kL käla 
Ist es mithin gelungen, einen Lautkomplex *q,eseq, / neseq, 
(> *4eheq, / neheq,) als Gattungsnamen der Bhil wahrscheinlich 
zu machen, so steht nichts mehr im Wege, auch die vedischen dasyu 
und däsa damit in Verbindung zu bringen, die im Rigveda beide 
im Gegensatz zu ärya "Arier" stehen und daneben auch die typische 
Weiterentwicklung zu ,,Dämon" durchgemacht haben. In der spä-
teren Sprache sind es Nicht-Brahmanen und rohe Völker; die 
Lexikographenbedeutung "Räuber" bestätigt pali da.ssu, das der 
Kommentator mit cora wiedergibt88), und pkt. dassu "cor, taskar" 
bei Sheth aus einem mir nicht zugänglichen Werk89 ). Eine alte 
Nebenform däsa ist mit der bereits aus Daseraka bekannten Bedeu-
tung "Fischer" schon in der vedischen Prosa belegt90 ). Die bei däsa 
schon im Rigveda übliche Bedeutung "Sklave" ist für däsa nur 
lexikalisch bezeugt91 ); aber umgekehrt kommt däsa häufig in Texten 
als v. 1. von däsa vor. Auf eine frühe Vermischung von däsa und 
dasyu endlich weist pali däsavya, däsabya "Sklaverei" hin, das man 
nur als V-rddhi zu einem aus däsa und dassu kontaminierten u-
Stamm *däsu deuten kann. Für die Bedeutung der avestischen 
Entsprechungen Däha ,,(Name eines Skythenstammes)" und dahyu, 
dainhu, darahu "Land, Landschaft, Provinz" genügt wohl der Hin-
weis auf eine Zwischenstufe "Fremder"92). Daß neben s und s im 
Indo-Iranischen auch sy als Vertreter des variablen Bhil-Sibilanten 
erscheint, wird seinen Grund in einem uralten phonologischen 
Wechsel der Entlehnungsquelle haben: noch in Bhattacharyas 
"schwarz" < ·kä!a, ·kä4a (Lüders, Philologica Indica 553 f.), Mavid. kanar. 
kä{a "Schwärze", kii4u "achwarz", telugu ~a d . usw., wohl heide aus mundider 
Quelle, vgl. santo karea "pechschwarz", hf!nd4b ho keTJ4e "schwarz" (Kuiper 
PM 28 f., oboe Festlegung der Entlehnungsriehtung). 
-) Digha-Nikäya I, 135. 
-) Sriddhapootikram1U}88ütravrtti (~mbay 1919), zitiert Päia-sadda.mah.a!l' 
I}avo 8. V. 
10) VS 3, 16. V gl. auch den mythischen Kömg der Fisc:'her DäSa, Vater der 
Satyavati und GroBvater des Epos-Verfa sen Vyäsa. däSera 'hat 6Chon Thieme 
als "ctialekti-sche Nebenform von däSa" aufgeIaßt (ZDMG 91, 113). 
"') Ramänätha zu Amara 2, 10, 17 (PW). 
U) Vgl. Mayrhofer, Kurzgefaßtes etym. Wörterbuch des Ai. @. V. da$Yu. 
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Nahäli-Materialien erscheint vereinzelt neben kugwo "Haar" auch 
kltguchyo. - Auch der Unterschied von däSa, däsa, dasyu zu den 
dreisilbigen l/ähala, DaSeraka, DaSärf!U., DaSärha ist aus dem Nahäli 
erklärbar. Wir finden hier ein suffixale -h das zu ammen mit -a 
regulär den Plural bildet., vgL mävfa "Pferde" zu mäv "Pferd", und 
mit -0 auch im Singular auftritt, vgl. pakofo ,,Knochen", cä{o 
"Hunger", cor{o "Blut", abtrennbar noch in dem Kulturwort ceko{o 
"Axt" ""'" burusaski cak ds.; umgekehrt erscheint -!a singularisch in 
yep~a "Honig", -fo pluralisch in jiki yä!o "Tränen", wahrscheinlich 
durch Sandhi für *jiki ä!o zu jiki ,,Auge" und einem veralteten 
Wort für "Wasser", da auch in palaung öm, khas i üm "Wasser", 
stieng, santali um "baden" (lahiali iert aus *am) vorliegen könnte03 ). 
Für einen Zusammenhang des ahäli mit den aa. prachen spricht 
sehr, daß sich eine entsprechende Endung auch im Munda nach-
wei en läßt. Im Juan gibt e noch heute die uffixe -ra und .q.a, 
von denen Sten Konow annimmt, daß sie ursprünglich Bestimmtheit 
(definitene s) ausdrückten94 ); eine genaue Be timmung der Funk-
tion ist aus dem bi herigen geringen Material noch nicht möglich95 ). 
Die alten Entlehnungen ins San krit dürften reichlich Beispiele 
dafür enthalten; ich nenne hier nur ein paar zufällige Funde: kt. 
jambäla "Schlamm" für *jom-be.q.a"",,, ant. jQb!..96); kt. sakuna, 
sakuni "Vogel" neben sakuntalä für *se-kon, -i, *, e-konte.q.a ""'" kharia 
konted, juan konter d. < *konte.q.; kt. särdüla "Tiger" für *ser-
q,u-q,a ""'" dravid. parji, gondi, kolami q,ü, tamil uluvai d.; kt. 
llndura, unduru, undara, undaru, indüra "Ratte" ""'" söra guntur, 
khmer kan~ur ds. neben kt. kundu cis. ""'" ant. hQn ds. < *hond 
< *kondo < *ken-do, mon km, bahnar köne, tieng könei, khas i 
.. ) Daraus i t wohl skt. ambu "Wasser" entlehnt. owie kurux amm d., das 
J. Bloch (BSO 5,739) als eine Entlehnuns au dem klo an ieht (nicht in 'kt., 
wie Mayrhofer Wb. 8. V. fälschlich angibt). Ein Beispiel für am(bJ > om(bJ, 
um(bJ ist auch klo cJ.amaru neben Qomba ww., vgl. p. 7;J. 
") LSI vol. IV, p. 210. 
01) Daß der Zutritt oder das Fehlen heute vöIl~ von der 
abhänge, wie Konow (a. a. 0.) annimmt, kann man ich 
00) Kuiper PM 60 f. Vsl. auch p rji jöba ., chIamm" . 
illkiir Ge prechel"l 
wer vor teIlen. 
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khnai ds. offenbar< *kndai, *kondo-i97 ). Interessant ist skt. alinjara, 
pali alanjara ,JUug" für *a-lenjo-4a, da die Bildung sichtlich austro-
asiatisch-präfigierend ist, aber gerade in nah. lenjo "Wasser schöpfen" 
seine etymologische Entsprechung hat; die suffixlose Variante dazu 
liegt wohl in skt. kaWa ,JUug" vor. Eine ähnliche q-Form mit ka-
Präfix, mit Entsprechungen in bei den Hälften des aa. Sprachgebiets 
bietet neupers. kabütar "Taube" < *kapautara98 ) neben Bkt. kapota 
da.; hier haben santo potam, mundari pudäm "Taube" und die Tamil-
Entlehnung pu~ ds. < *pu!:..av, *pu.!.am für *pu~am99) die unpräfi-
gierte Form in einer jüngeren kontrahierten Form mit m-Suffix er-
halten, während der ältere Stamm *paut, *paud in mon päü und 
entlehnt in telugu päv~äyi, dis im. < *pävu~ävi < *päv~äm-i für 
*pau~am-i vorliegt; die Mon-Form und khassi ka-paro "Taube", 
wohl di imiliert < *ka-paoro (ka.- ist hier noch "femininer" Arti-
kel!), la sen freilich auch da t als uffixal erscheinen, man wird 
an das t von sakunta neben sakuna denken dürfen. Bei skt. jämbünada, 
pali jambonada1OO ) "Gold" für * jem-bone-4 o. ä. ,..., tamil po~ ds. 
müßte die aa. Entsprechung erst noch gefunden werden. Beweisend 
für die Identität die es q-Suffixe mit nah. -~- sind vor allem die 
Gleichungen jUaD. piqi, poqi "Vogel" ,..., nah. poyye, pI. poyye-~a ds. 
") Daß die r·Formen (znsammenge teIlt bei Kuiper PM 27 ohne khmer kan~ur) 
und die r.lo en (Schmidt, Die Mon-Khmer-Völker, ein Bindeg+lied zwischen 
Völkern Zentralasiens und An tronetiens, p. 25) zu.sammengeh~ren, ist schon des-
wegen wahrscheinlich, weil jede prache immer nur einen von den beiden Typen 
hat. Zum i-Suflix vgl. p. 70, wo auch über das a von kha i khnai. 
-) Altiran. nur in altpers. kapautaka "Lapi lazuli", wozu neupers. kabüd 
"grau, blau". Die kulturge chichtlkhe Wabr&eheinlichkeit, daß 00. Lehnwörter 
bis ins IraniKhe gelangen konnten, braucht 'hier wohl nicht eigens verteidigt 
zu werden. 
-) Au der heutigen Au prache des tamili chen !:. die ich> entweder nicht 
von der de r unterscheidet oder nur gekün tell davon unter chleden wicd (Ku.iper. 
II J 11, 213 f.), läßt ich keine Rechtfertigung für die Annahme einer solchen 
Substitution mehr gewinnen, doch machen die Vertretung durch d in Kolami, 
PlWji lIDd Toda eineneit.s, die liquide Artikulation andel'ersew einen dem ~ 
ähnlichen Laut !ehr wahr cheinlic:h. 
lOO) Du 0 des Pali zeigt eindentig, daß es . eh bei der herkömmlichen Her· 
leitung "aua dem fluß Jambünadi lammend" nur um eine Volksetymologie 
handelt. 
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und nah. biya. pI. biya-~a "Dorf" "'""' skL paUi. padra, patrona, pa~­
{ana, dravid. päcf.u. pä4i. über die weiter unten noch ausführlicher 
gesprochen wird (p.80). Die Namensentlehnungen ins Indoarische 
weisen nun freilich nicht auf ~ wie im Nahäli, sondern auf stimm-
haftes *r. *cf.. *~ bzw. deren aspirierte Varianten *r:lJ.. *cf.h. *~h. Was 
die Aspiration betrifft, so findet sie sich auch onst neben einfachen 
Medien bei Bhil-Wörtern (vgI. p. 62), kann aber hier eben ogut 
dadurch erklärt werden, daß da jetzige Suffix -~/~o im Nahäli aus 
derselben merkwürdigen Konsonantenverbindung vereinfacht ist, 
die noch in dem Dualsuffix -ihl~el vorkommt; diese Endung er-
scheint nämlich daneben auch schon als -~el. während andererseits 
das Pronomen e~ey "die er" auch den PI. e!la, wahr cheinlich 
< *el~a, *ehl~a bildet. Der Wech el von timmhaft und timmlos 
aber ist im Aa. uralt. Daraus, daß on t bei Mon und Khmer im 
Anlaut stets Medien und Tenue einander genau ent prechen, bei 
den Zerebralen aber Mon nur cf.. da Khmer dagegen in den ent-
sprechenden Wörtern ~ hat und kein cf. kennt, hat P. W. Schmidt mit 
Recht ge chlo en, daß e in der aa. Ursprache nur einen Zerebral 
gegeben hat, der in der Stimmtongebung schwankte und daher in 
den Einzelsprachen bald als cf.. bald als ~ er cheint101 ). Der elbe 
Wechsel wie hier im Suffix läßt ich auch im Stammanlaut belegen 
(skt. tumba für *~umba neben lJomba u w. vgI. p. 75). 
Die Li te der mit ahäl verwandten Stammesnamen ist aber mit 
däsa und dasyu noch nicht zu Ende. San kritlexikographen identi-
fizieren die lJähala mit den Cedi102 ). Die Angabe i t ungenau und 
tützt ich wie die Wiedergabe von lJahäla durch Da5ärrJ.a ( . p. 37) 
nur auf die geographi che Nähe: die Cedi wohnten in Bundelkhand, 
101) Grundzüge einer Lautlehre der Mon-J.Gu-r prachen 137. Die phonolosi-
Iche Be cbränkung scheint sich ;u dem phoneti chen Chacakt« der Zerebrale 
zu ergeben; auch das we t-alrikani che ADslo-Ewe hat nur 4- neben klg, lId, plb. 
Vielleicht schwächt die durch die ZurückbiesUDS der Zunge bewirkte Ver-
dumpfung ~ Untel'6Cbeiduns vermösen bei den Oberwinduus arten. 
"11) Trik. 2, I, 10, Ahhidh. 956. Pali Celi . ohl nur Hyperpal" mu für Ölt!. 
Cedi, vSI. Wald chmidt bei Lüden, Beobacbtuusen über die prlKhe d bud-
dhistischen Urkanon , p. 110, A. 5. 
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also nördlich an die Qähala anschließendl03 ). Daneben mag aber 
auch noch ein Gefühl für eine engere ethnische Verwandtschaft 
mitbestimmend gewesen sein. Der Name lejä-bhukti, lejäka-bhukti, 
mit dem Bundelkhand in mittelalterlichen Inschriften bezeichnet 
wird und der heute noch als lajähoti, lajähüti erhalten istl04 ), zeigt, 
daß Cedi aus älterem *Ceji dissimiliert ist. Volksetymologisch um-
gestaltet findet sich derselbe Stamm in SiSupäla, dem mythischen, 
aus der K!1~a-Sage bekannten König der Cedi; -päla steht hier wie 
das -bhadra von DaSär,!-abhadra für * -bat/a, das noch zu bespre-
chende bhilische Ortsnamensu1lix. Daß das zugrundeliegende *eeee 
(*sese), *eeeo (*seso) als weitere Reimform den bisher ermittelten 
*qese, *qeso und *nese, *neio anzuschließen haben, ist nicht wie 
Lei Nähala -Qähala usw., wo wir über einen viel größeren 
Variantenreichtum vedügen, auf den er ten Blick erkennbar, wird 
aber bei der etymologi chen Deutung de Namen (p.6611.) deutlich 
werden. Den amen der Ceficu, Caficu, eines heute in Nellore und 
Karnool lebenden, telugu- prechenden Primitivstamme 105), hier 
unmittelbar anzureihen, ge tattet di~ ra ische Ähnlichkeit, die man 
zwi chen ihnen und den Bhil fe tgestellt hat1OO ). Dazu verdient eine 
Einzelheit ihrer Stammes age Beachtung. Einem englischen Mis ionar 
zeigte man eine Schlucht, in der einst Gott Kr .~a ein Cencu-Mäd-
chen geraubt habel07 ): es liegt nahe, in der so Geehrten die Rukmil.li 
des Harivam'a wiederzuerkennen, die mit dem Cedi-König Si'upäla 
"erlobt war und von Kr.~a entführt wurdelOS). Da Zufalls-Homo-
nymien in mythi chen Stammbäumen immer unwahrscheinlich 
sind, i t e auch bemerken wert, daß Sisupälas zweiter ame 
Sunitha vom Genu abge ehen genau überein timmt mit dem der 
, .. ) Cunni~, Ge.ography of Ancient Iodia 550. 
"10) Beschrieben von C. v. Fürer.Haimeodorf, The Cheochu , Jungle Folk oE 
the Deccan; The Ahoriginal Tribe of Hyderabad, vo1. I. 
101) GUiha bei Fürel'.Haimendorf, a. a. 0., p. 293. 
"") E. Thnr ton and K. Rangachari, Castes and Tribe of Southero India, 
\'01. 11, p. 34. 
1 ) Harivam'a 114. 
I.) Law, Tribe in Aocient India, p. 50. 
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Sunithä, der Mutter des N~äda-Stammvater Vena. Daß hier die 
bundelkhandische Variante des Bhll-Mytho vor un liegt wie in der 
Kr~I;1a-Sage die gujaratische, in der Da'ärJ;1abhadra-Ge chichte die 
der Bhilsa-Gegend, im Vena-Mythos die gebündelten Fassungen von 
Berar und angrenzenden Gebieten, i t wahrscheinlich, doch sind 
genauere motivliehe Übereinstimmungen nicht mehr recht greifbar. 
Das Alter dieser Variante ergibt sich aber au der Ähnlichkeit mit 
der Fassung, die in die Cedi-Partien de ala-Epo eingearbeitet 
sind. Da der Name Sunandä. der Cedi-Prinze in, die am Cedi-Hof 
Damayantis Freundin und Betreuerin ist, deutlich an Si 'upälas 
zweiten Namen Sunitha anklingt, liegt die Vermutunu nahe, daß sie 
erst ihr weibliche Ge chlecht erhielt, um ein dem ~tupa~a Nala 
entsprechendes anständiges Pendant zu chaffen und wie Sisupäla 
ursprünglich ein Liebhaber war, de~sen rme ie ala-~I;1a ent-
reißt. Da Motiv der Raubehe i t der 1 itäda-Fa ung verloren-
gegangen, aber wir werden Anzeichen dafür finden, daß e die er-
weiterte Nala-Ge chichte auch gekannt hat. Daß die Cedi- age über-
haupt Be tandteil de ala-Komple e werden konnte, lag wohl an 
dem gemeinsamen Besitz des amen K~~,!a, der als be chreibende 
Appellativum einst auch ala und einen Varianten angehaftet sein 
kann; auch Rukmi,!i, die "Glänzende", mag nach ursprünglichem 
Nebeneinander einen dem der Damayanti ähnlichen amen vom 
iiejambara-Stamm verdrängt haben, da die e bei den Jaina ein 
leuchtende Mal auf der tirn trägt1(9 ) und im Epo immer wieder 
al glänzend ge childert wird. Wenn ferner, wie wir vermuten, Cedi 
ur prünglich nicht nur mit Ni .äda/ i. adha, ondern auch mit 
DaSärha identi ch war, muß auch die Si'upäla-Ge-chichte ekundär 
in den kla i ehen KLI;1a-Mytho eingearbeitet ein, und zwar wieder-
um durch die VermittlunO' de gegen volk elymologi che Ent teIlung 
gefeiten amen K~~,!a. - Auch eine Entwicklung zum Appellati-
VUm wie däsa "klave" cheint der Cencu-l ame mitgemacht zu 
haben; kt. ceta, cetaka, klave" könnte aus ·ceca dis imiliert ein 
und al volk tümliche Wort den Zerebral beibehalten haben, der 
in Cedi durch da ari ch r d ersetzt wurde. Der ~ ame d König 
lClO) Knthäko ' a, p. 195. 
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Ceqaga in der Jaina-LiteraturllO ) beruht vielleicht auf einer 
Stammeshezeichnung, vgl. die heutigen Cero, Ceru, einen in fort-
schreitender Brahmanisierung begriffenen Primitivstamm Zentral-
indiens111 ). 
Die etymologische Deutung der Stammesnamen, der wir uns 
nunmehr zuwenden wollen, beginnen wir am günstigsten mit dem 
Namen Bhil, unter dem wir mit den arischen Indem die Primitiv-
stämme des westlichen Zentralindien zusammenfassen. Skt. Bhilla 
hat eine genaue lautliche Entsprechung in korku und nahali bhilla 
"Weihe". Aus Fällen wie DaSärlJß neben Dhasän, /Jähala neben 
IJhähaIa, Ni~äda neben Nitjadha, myanwale lukeIä, zigeun. lukel 
neben kanjari jhflkil "Hund" (s. p. 44) haben wir einen alten 
Wechsel von Media und Media aspirata in der früheren Bhil-Sprache 
fest teHen können, der wohl nur eine besondere, etwa leicht spiranti-
sche Aussprache der Medien widerspiegelt; nah. baddi "Ochse" neben 
kanjari, sikalgari pätJö, qasai pät!ä (s. p. 45) und die noch zu er-
örternde Gleichung nah. biya ,,Dorf" - skt. palli, padra, paHana, 
pattana zeigt einen Wechsel von Tenuis und Media; in nah. qhor 
"Kuh" - bhili ~öli, einem vereinzelten Restwort bei den arisierten 
Bhil, findet sich beides zugleich. Wenn wir uns zudem das II von 
bhilla dissimilatorisch aus *lh entstanden denken, steht nichts im 
Wege, das Wort als eine jüngere Lautform von Prthu, dem Namen 
des zweiten Sohnes von Vena und Bruders des ersten Ni~äda, zu 
betrachten; rth i t die aanskritische Wiedergabe der bereits er-
örterten, nur im Nahäli erhaltenen Lautgruppe -hih deren reguläre 
mundide Entsprechung q in gadaba piqi, poqi "Vogel" vorliegt, 
dem seinerseits wieder nah. poyye "Vogel" entspricht (bhilla ist 
also das Korku-Wort). Nun wird Prthu zwar nicht wie sein Bruder 
als Stammvater der verachteten Bhil-Völker angesehen, sondern als 
erster König und geweihter Erdenheherr cher. Aber wenn schon die 
Sage seIhst bhilischen Ursprungs ist, dann i t auch die abwertende 
n o) Paiieaiati-Prabodhalambendba (ed. Ambrogio Ballini 1904), p. 41, Bhaga. 
vati 7, 9. 
lll ) Baines, Ethno«raphy 117. 
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Tendenz gegenüber den N~äda er t ekundär hineingetragen wor· 
den, und der aus der Hand geborene Prthu i t ur prüDglich die· 
selbe Gestalt wie der fuß geborene N~ädall2). Außerdem gibt es 
für die Identität von Bhilla und Prthu noch einen be onderen Be· 
weis: die eine der zwei Frauen des PäJ;J.(~u, Mutter von Bhima, 
Arjuna und Yudhi~!hira, hat zwei Namen, einmal Prthä, die femi· 
nine Variante zu Prthu, daneben aber auch Kunti, in dem wir die 
unpräfigierte Variante von kt. sakuni, sakuna, sakuntalä "Vogel" 
wiedererkennen dürfen, die in den heutigen Munda-Sprachen noch 
in kharia konted, juait konter erhalten i t. Dafür, daß in dem rth 
von Prthu wiederum das be pro ehe ne Determinativ uflix teckt, 
pricht nah. poyye, wenn man nicht einen Schwund von .hl~. unter 
noch nicht bekannten Bedingungen annehmen will; e müßte dann 
freilich in Bhilälä, Namen eine in Barwani lebenden Bhil.Stammes, 
und Bhilöeji, Bezeichnung eine Bhil.Dialektes, noch ein zweite 
Mal angefügt worden ein. Auf ein *beejo-4a, *bheeja.q.a weist viel· 
leicht auch Bhilsa, der ame d r Da ·ä~er.Haupt tadt. Ihr alter 
Sanskritname Vidisä, der zunäch t in Anlehnung an vidiS f. "Zwi. 
ehen gegend" für * BiejaSä teht, ergibt zusammen mit der chon 
auf der neuindi ehen Form beruhenden in chriftlichen Dublette 
Bhailasvämin eine Grundform *Bhe{aSa, *BefaSa, wo die ufeinan· 
derfolge von zwei 4 durch Einführung eine Sibilanten b eitigt 
wurde. Die eIbe Bildung teckt auch in dem amen der zentral· 
indi ehen Provinz Berär, der im Epo zu Vidarbha an kriti. ierten 
Heimat Damayanli , für die VarhäeJi, der 1 ame des dort ge pro· 
ehenen Marathi.Dialekts, und der dort verehrte Lokalgott ViHhala, 
Vi~hoball3) eine voran ehe Grundform *Ve4ho4a, *Be4hotJa er· 
wei en. Für die Benennung von tämmen durch Vogelnamen ind 
die Kunti, Kuntala, Sakuna, Bh,:nga, Bhrngi kt. bhrnga "der 
gahel ehwänzige ürger"), Kalinga ( kt. kulinga, leL kalinga 
,.gahel chwänzige eihe") Parallelen. Man könnte die en Brauch 
111) VKL den Biß in Nala Hand bei den J.ina. 
" ') V Kl. Ruhen, Kris'hna., p. 153: "ViHJlala '" i!hoba •.. klinKt vft'dicbtiK 
iibnlicb dem Lande namen Vidarbb .... b/bh lebt für m (VKl. p. 75 f.), d. im 
Munda bäufiK al ula verwendet wird. 
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allein mit dem Hinweis auf den im vorarischen Indien verbreite-
ten Stammestotemismus erklären; er wird aber durch die große 
Rolle, die Vögel, vor allem Raubvögel, in der vorarischen Mytho-
logie Indiens gespielt haben, noch besonders wahrscheinlich. Sie in 
vollem Umfange darzulegen, hieße den gesamten Riesenkomplex der 
episch-puranischen Sage deuten müssen; in dem hier gesteckten 
Rahmen kann nur auf ein paar besonders bezeichnende Punkte 
hingewiesen werden. Die zahllo en Geschichten, die seit dem Rigveda 
die GarUl;J.a- und Suparr;ta-Vögel behandeln, und ihre Weiter-
entwicklung zu den Greif- und Vogel-Rokh-Sagen des Vorderen 
Orients und Europas hat bereits J. Charpentier in einem eigenen 
Buch darge tellt114 ). Für RämäyllQ.a hat W. Ruben die glückliche 
Entdeckung gemacht, daß die A Ur heute Sitä nicht durch einen 
Dämon, ondern einen Geier entführen lassen, und daß der Name 
RävaTJa sichtlich identisch ist mit oraon, asuri räon "Geier"lHl). Die 
Raubvogelnatur RävllQ.as läßt sich aber auch noch aus der alten 
Literatur beweisen. Räva'J}.a hat nämlich nicht nur die Sitä ge-
raubt, ondern auch die Nymphe Rambhä, die Gattin des Nala-
kubara116 ). Nun wird im Jätaka r.327 des Pali-Kanons Käkäti, 
die Frau de Königs von Benares, von einem Garuc;la-Vogel ent-
führt, und ein Arzt namens Na~akuvera wird au ge chickt, um 
ie zu holen. In dem ganz ähnlichen lätaka Nr.360 heißt die Ent-
führte Susso'!4i, der König aber Tamba. Wie 0 oft in der Mythen-
ge chichte sind auch hier zwei Taten einer Gestalt nur verschiedene 
Ver ionen einer einzigen. Tamba teht für *Tamba und ist zusam-
men mit Rambhä und Räma nur eine neue Variante von äiJambara, 
lJomba u w., während die entführte Käkäti mit pali kakka~aka, 
kt. Karko~aka verwandt i t, vgl. dazu die kt.-Variante käkätani 
"Cucumi colocynthi". Da nun, wie sich zeigen wird, owohl Sitä 
al auch Susso'!4i Entlehnung varianten eine aa. Worte für" Tama-
rinde" ind (p. 6611.), teIlen chon der älteste Kern de RämäYllQ.a 
"') Die Supar:J.la a~e. Arbeten utg. med under tOO aI Vilbelm Ekman uni· 
'er itet>food 26. 
'10) Ei eDSchmi-ede und Dämonen in Indien 78; 117; 295. 
111) Räm. 7, 26, 14. 
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und die bei den J ätaka Kreuzungen dar au zwei ver chiedenen Aus-
prägungen des Grundmotivs, daß eine al Frucht gedachte HeIdin 
von einem GarU(Ja-Vogel entführt wird. Zum Ver tändnis des 
Namens Nalakübara, *Na4akubera (in pali Na~kuvera mit hyper-
korrektem ~ und östlichem v) i t wichtig, daß in der jaini ti chen 
Nala-Geschichte der Bruder, gegen den ala im Würfel piel ver-
Hert, nicht wie im Epos PU!fkara, on dem Kübara, Küvara heißt; 
das Kompo itium findet sich in der Prakrit-Fa sung in der Form 
Nalakhujja, d.i. NalJa-kubja, "Nala-Krüppel", als Bezeichnung ala 
in der durch den Schlangenbiß herbeigeführten Mißgestaltl11 ). Die 
Form macht den schon von Mayrhofer vermuteten Zu ammenhang 
von Kubera mit kubja wahr cheinlichll ) und erklärt auch die 
scheinbare Spaltung in ein Brüderpaar bei den Jaina: wenn Kubera 
ursprünglich "buckelig" hieß, dann konnte e in den einen Fas-
simgen al Attribut de mißge talteten ala dienen, in anderen, 
die die Häßlichkeit auf den bö en Bruder übertragen hatten, als 
dessen direkte Benennung. Die damit aufgedeckte Verbindung der 
Ni. adha-Sage ZUr aa. Raubvogelmythologie macht e nun auch wahr-
scheinlich, daß die Gan, die der Damayanti da Liebe geßü ter 
Nala überbringt, ur prünglich ihre Enlführerin, also letztlich mit 
ala identi ch war. Auch der ame Lankä des Orts, an den Rävatyl 
die Sitä entführt, enthält einen Hinwei auf da Raubvogelmotiv. 
Daß er die präfixlo e Variante zu dem Volksnamen Kalinga dar-
stellt, hat bereit S. Uvy vermutetllll); anderer eit kann auch 
Kuiper, ohne Uvy wider prechen zu mü en, eine Verbindung mit 
skt. kulinga, (lex.) kalinga "gabelschwänziger Würger" und einen 
aa. Verwandten khmer khlen, kha i khlin usw. aufrechterhalten120 ). 
Der Unter chied a : i beruht auf dem Lautgesetz, nach dem ai in 
den Munda-Sprachen zu i wird121); wie der antali-Wandel n > Pi 
U1) Kumärapälnpratibodha, p. 68, Z. 8. In der Folr;e heißt er dann immer ein· 
fach khujja. 
111) Kurzr;efaßt etymol. Wb. des Ai., . v. Kubera. 
111) JA 203, 11 B., bei. p. 35. 
~) PM 45 r. Levys Verr;leich mit tibet. ,[in "Insel" muß dann natürlich aus-
Icheiden. 
Ul) P. W. ehmidt, Die Mon-Khmer.Völker, ein Binder;lied eie. 93. 
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zeigt, haftete dem gutturalen Nasal eine palatale Färbung an, so 
daß älteres *Zaink phonologisch als *Zank aufgefaßt werden konnte. 
Den älteren Vokalismus zeigt mon kZain "Weihe", mit dissimilier-
tem Präfix Talain oder Talih, die burmesische Benennung der Mon, 
wie in Indien Telinga< *Ke-linga. Von den zahlreichen Vertretern 
in den östlichen aa. Sprachen122 ) ist zentral-sakei klän-block "Vogel 
Rokh, Garu<}a" (neben kläk "Habicht") wegen seiner mythologi-
schen Bedeutung bemerkenswert. - Schließlich darf in diesem Zu-
sammenhang auch nicht Sakuni, der Schwager Dhrtarä!!~as aus dem 
Geschlecht der Supaxva und Gegner Yudhi~!hiras im Würfelspiel, 
unerwähnt bleiben. Daß er seinen Vogelnamen nicht zufällig trägt, 
zeigen wiederum die beiden J ätaka, in denen der Garu~a, der die 
Sus oJ;l~i bzw. Käkäti entführt, vorher mit dem König und recht-
mäßigen Gatten würfelt. Die Parallele stützt zudem die Vermutung, 
daß auch an der Gestalt des Würfelspielers Nala eine Raubvogel-
figur beteiligt ist. 
Auch der Name Nahäl mit seinen zahlreichen Varianten ist austro-
asiatischen Ursprungs. Noch heute gibt e bei den Korku und Nahäl 
einen Clan, der sich cicca "Tamarinde" nennt123 ). Daß skt. cincä ds. 
aus dem Aa. tammt, hat schon Kuiper erkannt124 ); seine zahl-
reichen Nebenformen haben gen aue Entsprechungen in den Vor-
formen, die wir für die besprochenen Völkemamen erschlossen 
haben. Skt. cißcä entspricht Cencu; skt. (lex.) ca1J4a "Tamarinden-
baum" und telugu cinta, tamil intam "Tamarinde" sind mit Cedi zu 
vergleichen; zu skt. (lex.) cuncuri, cunculi "Spiel mit Tamarinden-
samen" gehört die von Kuiper übersehene Santali~Entsprechung 
jQi<.! "Tamarinde"; die Form mit t-Anlaut skt. tindUf,i, tindUf,a, 
l1ex.) tintilikä, tintili, tintilikä, tittUf,a, tittil},ika, zweitpräfigiert skt. 
(lex.) sutintUf,ä, sutintilji, al deren Vorbild Kuiper kharia tenton, 
savara tittin "Tamarinde" erkannt hat, können mit IJähala, DaSärha, 
dasyu, däsa usw. verglichen werden. Den Wechsel von Zerebralen 
121) AuIr;ezählt bei Kuiper PM 46. 
U1) Bhatta<:barya, Field.Notes 246. 
U4 ) PM 135. 
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und Palatalen im Anlaut will Kuiper rein lautlich eridären, aber 
wahrscheinlicher ist, daß hier verschiedene Präfigierung vorliegt. 
Als Stamm kann *co angesetzt werden; *ten.co verhielte sich dann 
zu *Jen-co, *cen.co wie kt. tämbüla, pkL tambola, tamboli - khassi 
tymphew "Betel" zu mon jablu, malakka cambai, camai, Jambai, 
Jambi ds. < *jamblu, -i, *Jem-bulu, -i (neben unpräfigiertem khmer 
melüw, bahnar böLQu, stieng mlu)121i). Da da Präfix döm/töm, das 
in Stieng, Bahnar und Khmer die Baumnamen zu haben pßegen126 ), 
in palaung tön, khassi din "Baum" (al Präfix in pal. tin-he, tön-he 
ds. zu he "Klotz") noch al eigene ort belegt i t und anderer-
seits im Kha si soh ,,Frucht" (- ant. jQ d .) auch Determinativ für 
Früchte ist (u soh-pin "Mango", u oh-myndon "Zitrone" usw.), i t 
sehr wahr cheinlich, daß ur prünglich die t-Formen den Baum, die 
c-Formen die Frucht bezeichnet haben. Au dem Fruchtnamen 
wurde dann dialekti ch in den tindicJa usw. zugrunde liegenden 
Formen der durch Di similation ent tandene Dental auch auf den 
Baum übertragen, und als mit dem Verfall de- Präfix y tem im 
westlichen Zweig de Aa. die cheidung nicht mehr deutlich gefühlt 
wurde, nahm die t-Variante tellenwei e die Bedeutung der Frucht-
bezeichnung an und konnte in kL utintUJä, noch einmal da Fruch~ 
präfix davorsetzen. Wie in avara tittin gegen kharia tenton und kt. 
litt«!a neben tind«!a, 0 scheint auch in däsa, DtUärha usw. chon 
früh der (offenbar tammhafte) aal de Baum-Präfixe an den 
Stammanlaut a imiliert worden zu ein. Bei den mit Palatal an-
lautenden Formen i t jedoch der Wech el von na aliert in Ceneu, 
cificä, ca'!-4a usw. und nicht-nasaliert in Cedi, ant. jQjQ wahrschein-
lich anders zu deuten. E gehört zu den hervorstechendsten Kenn-
zeichen der alt-aa. Morphologie, daß zwi hen Präfix und tamm 
scheinbar ohne Bedeutung änderung ein 1 asal treten kann127 ). Da 
es ein Präfix *ne-, *IV gegeben hat und auch r und I, die gleichfalls 
la) J. Przylu ki, B L 1924, 255 ft. 
ut) J. Przylu ki, 8.8. O. Vgl. auch buru"8 i tom Baum" . 
UT) Vgl. P. W. hmidt, Die Mon-Khmer·Völker, ein Bindeglied .. p. 40 
und Kuiper PM 7, der von "prenazalization 01 the C0D50n8n 01 a root" pric:ht. 
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als Präfixerweiterung auftreten, noch als selbständige Präfixe beleg. 
bar sind12S ), steht nichts der Annahme einer alten Doppelpräfigie. 
rung im Wege, so daß man kt. cunculi, cuncuri für * con.co.(!i als 
·co·n{ e).co.q.i, d. h. als erweiterte Form von Ni~äda für *ne.co.q,a 
(mit bhilischer Aussprache als Sibilant) auffassen kann; ähnlich 
Sisupäla und lejäbhukti als *ce.co, aber Cencu, cincä als *ce.n{ e). 
C0129 ) usw. Analog ist wohl ai. nakula, *nekula (in hindi neulä u. a.), 
angrl~a "Ichneumon" für *ne.ku~, *n.kuf130) als die Vorform von 
pkt. mamgrlsa ds., kanar. munguri, munguli, mungusi u w. für 
*me.n{ e).kuf zu deuten131 ), sowie skt. khädi "Spange, Ring" -' skt. 
nigaq,a "Fuß kette, Fessel", angada "Al:mband" -' skt. sr:nkhalä 
,,Kette" al *kaq,.i, *n{e).kaq" *ser.n.kaif,.a zu santo hqr:i< *kaq,.i1S2 ), 
lJII) ra. im Khmer (G. Maspero, Grammaire de la langue Khmere, p. 195), 
Za. und ra- im Mon, ry. und Ir· im Khassi (Schmidt, Grundzüge einer Lautlehre 
der Khassi.Sprache, p. 688 f.), usw. 
110) über das e des Präfixes ( taU 0) wird noch gesprochen. 
UD) Dei' Ansatz dieses :i·Lautes ist eine Verlegenheitslösung, um den Wechsel 
~ : I zu deOolen; er muß aber alt sein, weil er !lieh auch in den kanar. Entlehnun· 
gen findet. 
"') Die unpräfigierte Form liegt vor in tamil kiri "Ichneumon", das man 
.chon wegen der unterbliehenen Palatali ierung des k vor i (BW'II'ow, BSOAS 11, 
p. 130) am besten auf ·küri zurückführt. Wahncheinlich auch in Kltsa, dem 
Broder von Lava uno Sohn Räm ,weil auch in einem anderen epi&ehen Zwil· 
lingspaar, Nakula und Sahadeva, deT eine .. Ichneumon" heißt. Daß von den 
Zwillingen der griech. Mythologie KclO"tWQ und nOA\JÖE\nGT]~ (lat. Pollux), einer 
nicht nur den Namen eine ganz ähnlichen Tiere trägt (xcla1:wg "Biber"), 
.ondern auch lautlich an Kusa anklingt, ist eine der bandareiflichsten von den 
zahlreichen mythologi chen übereinstimmungen zwischen Mittelmeer und' Indien. 
Daß das u der Skt.·Wörter auf einem uoch älteren a beruht, macht kasikii RV I, 
126,6 "Ichneumonweihchen" wahrscheinlich; in der Stammhildung kann Xcl<11:WQ 
für -ka.stod mit ut. Sakuntalä für ·se-kon-te-d neben sakuna verglichen werden, 
vgl. die eIbe Suh titution de Zerebrals im uffix bei griech. tvöo\JQo~ "Maulwurf" 
-- aa. -rk)en-d0.4 .,Ralle" (vgl. p. 571.), im tamm bei griech. xagaßo~ "Meer. 
krebs", xaQxtvo~ "Kreb ", di im. < -kar·krin., lat. cancer "Krebs" < -kankro$ 
-- an. -kar., kan.ke!am "Kreb " (A.139). Wenn erst die voreilige Rekon truktion 
einer idg. Mythologie dmch eine kritiache Erforschung der voridg. Sub trate er· 
letzt wird, kann auch manche Hingst verge eue indisch.griechi ehe Gleichung 
aus der MythenIor chung früherer Jahrzehnte wieder zu Ehren kommen. 
lOI) Kuiper PM 1231. DeT daneben vorgetragene Vergleich mit aot. g~li 
.. Schlinge" ist viel weniser wahrscheinlich; dlll8 Wort sieht mehr nach eineT EIlt· 
ß8 
und skt. undura, indüra "Ratte" neben öra guntur, khmer kan~ur 
ds. als *n(e)-dor, *ka-n-dor (mit diaJekti chem Rundung umlaut). 
Daß das Präfix, das wir hier al ne- an etzen, in so vielerlei Gestalt 
wiedergegeben wird, liegt nicht nur an dem Fehlen eine kurzen e 
im Skt., sondern auch an der bei allen Präfixsprachen erkennbaren 
typischen Proklise der Präfixe, die dialekti ch zu mehr oder minder 
starken lautlichen Schwächungen führen konnte. Der Nasalierung 
ist es vielleicht auch zuzu chreiben, daß in ant. jQh., kt. ca1J4a, 
Cedi der Stammanlaut stimmhaft geworden i t; Fälle wie aiigada 
neben khädi, nakula neben aii~a machen wahrscheinlich, daß die 
dem Dravidischen eigentümliche Sonori ierung von Ver chlußlauten 
hinter Na alen wenig ten dialekti ch auch im Aa. üblich war; die 
Sonorisierung kann dann ekundär auf die na allo en Formen über-
tragen worden ein. Da Schwanken im Präfixanlaut hat Analogien 
in den Mon-Khmer-Sprachen, wo ebenfalls Ja neben ca teht, und 
wird auch aus der lautlichen Sonder teIlung der Präfixe zu er-
klären ein. Ähnlich wie kt. sutinti.cf.ä, nur mit Erhaltung de 
stammanlautenden C, i t kha i soh-toit Tamarinde" gebildet. Da 
aa. c im Kha i im Au laut zu -it wird133 ) , teht die Form für *soh-
10c, älter *soh-tonco. Wahr cheinlich i t ferner, daß der Stamm *co 
"Tamarinde" identisch . t mit ant. jQ, khas i soh "Frucht"; olche 
Bedeutung verengungen ind bei Fruchthezeichnungen häufig, vg]. 
in Indien hina phalä "Apfel" zu kt. phala. Frucht". ehr für 
die e Annahme pricht der ame der Juiiii, den man einerseit 
gern als einzige unpräfigierle Form den bi herigen vorderindi chen 
Tamarindenvölkern anreih n möchte, der aber anderer eit eine 
genaue Ent prechung hat in nikobar yüaii "Frucht" und .,Mensch" 
(zum Suffix gegenüber ant. h ,,Frucht" vgl. kharia luaii "Eisen" 
lehnung aus einer ai. *galikä ent prechend n neui. Form IU • Die Gleicbsetzung 
von kt. khtüli mit unt. Iulri empfiehlt ich bon duccb die völlig reguläre Laut-
vertretung im Kon onlnti~M, die wiederkehrt in anL H~r:"" kt. Kola für 
*Koda, karkaUJka für *ker-kat, IOWie in unt. horel: nDolicb biftorus" ,.., 1. 
kulaitha "DoUcbo uuiftoru " ; wobei da tth de -' t. olfenhar für den eigentüm· 
lichen "checked coDtonant" 1: tebt. der bier wegen tamil ko~ d . mit dem De-
terminativsulfix -l: de Sant. identi eh ein dürfte. 
111) P. W. Schmidt, Grundzüge einer Lauu hre der Kha i prKbe ete .. p. 720 f. 
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neben juan lühä < hi. lohä, mundari u. a. aliin "Zunge" neben 
savara alii da.). Die palatal anlautenden Formen wie skt. ciiicä, 
santo il!.il!. enthielten also letztlich dasselbe Wort zweimal Daß an 
Stelle von olu im Präfix in den Skt.-Wörtern häufiger eli erscheint, 
hat seinen Grund in der erwähnten proklitischen Schwachbetonung 
der Präfixe, bei der durch die Reduktion der vokalischen Aus-
sprache leicht die Arti:kulationsart des Präfixkonsonanten maß-
gebend werden kann. Wir finden analog Rundung bei m, vgl. kanar. 
mungusi "Ichneumon" neben pkt. ma'!lgüsa (skt. angü~a, vgl. p.68), 
wo die Betrachtung des Gesamtsystems der aa. Präfigierung deut-
lich die ungerundete Variante als das Ältere erweist. Was endlich 
das i-SufIix in Cedi, cuiiculi, tinditJi betrifft, so ist es wed'er in den 
Mon-Khmer-Sprachen, wo das gesamte Suffixwesen abgestorben ist, 
noch in den Munda-Sprachen direkt erwei bar, aber in alten Lehn-
wörtern so häufig, daß an seiner früheren Lebendigkeit kein Zweifel 
bestehen kann, vgl. skt. sakuni "Vogel" neben sakuna, kharia konted, 
juan konter, pkt. tamboli "Betel" neben tambola, skt. tämbüla, 
khassi tymphew usw., skt. khädi, santo hüri neben skt. angada, 
.. ,
nigaq.a, skt. (lex. ) tuvi ,,Kürbis" neben tumba, santo q.imbu (s. p. 75). 
Verwandt damit ist die Frage nach dem Verbleib des stammhaften 
o in skt. Cedi< ·ce-do-i, ·ce-Jo-i. Man kann hier an den Munda-
Wandel ai> i denken134 ), muß aber dann enbweder eine Stamm-
variante ·ca, ·ce oder einen übergang oi> ai annehmen; für das 
zweite spräche khassi khnai, mon kni "Ratte" neben 'kt. kundu, 
undura, khmer kanfur ds. < • ken-do.q. (vgl. p. 57 ff.), sowie der vor-
dere Vokal in Nai/!idha und DaSeraka. - Die ermittelten aa. Vor-
formen gestatten nun auch, einige mythische Namen zwanglos al8 
"Tamarinde" zu deuten. So fügt sich Susso'!-q.i, der Name der ent-
führten Königin in dem nach ihr benannten Jätaka ausgezeichnet 
in die Reihe der bi herigen Varianten ein: e enthält dasselbe 
Zweitpräfix wie skt. sutinti4ä "Tamarinde" neben tinditJa und gibt 
die bisher noch nicht ermittelte o-Form der in skt. Ca1J-q.a, tamil 
intam vorliegenden Variante wieder. Die einfach präfigierte Variante 
U< ) V&l p. 65 mit A 121. 
70 
zu der Susso'!4i zugrunde liegenden Form, zugleich mit dem Zere-
bralsuffix von DaSärha, DaSeralw. neben däsa. dasyu u w., hat 
Sundari, der Name von Nalas Mutter bei den Jaina, erhalten, vgl. 
nicht-d'issimiHertes skt. curicuri, curiculi für *conCotli "Spiel mit 
Tamarindennamen", wozu auch Sunithä, die Mutter von Vena, di -
similiert < * Sundithä für * Sunde4a, gehört, und als ma kulines 
Gegenstück Sunitha, der zweite ame von SiSupäla; die Cedi-
Prinzessin Sunandä für *Sunda4a o. ä. kann als vermittelnde Form 
zwischen den bei den angesehen werden. Sitä, die Gattin de Kürbi-
Königs Räma, kann man lautlich zwischen kt. ciricä und Cedi ein-
ceihen, doch i t wahr cheinlich, daß der ame au einem ähnlich-
klingenden (etwa *Seda, *Ceef,a ) umgebildet i t, da die Königin im 
Rämäya:r;ta (l, 66, 13) au einer Ackerfurche (sUa) geboren wird 
und damit mit einer älteren Erdgottheit gleichen 1 amen (Sitä 
SütJitri TBr. 2, 3, 10, 1, Indrapatni Pär. Grh. 2,17,13 ) ver chmolzen 
wird. - Drei Stamme namen können jetzt noch hinzugefügt wer-
den, bei denen die Ge talt de amen die feblenden prachlichen 
Indizien über Bhil- oder Munda-Herkunft er etzt. Zunäch t die 
Ka te der CaTJ4äla, Cä'!-4äla, die an die kt.-Variante ca'!-tla "Tama-
rindenbaum" anzuschließen i t; hier i t freilich chon ihre niedrige 
Stellung im sozialen Gefüge ein gewi e Anzeichen dafür. Zu sant. 
hjQ "Tamarinde" gehören die Ihojhä, ein hauptsächlich in Saharan-
pur lebender Ackerbau tamm ordindien. Ganz farblo bleiben 
die im Epo erwähnten Cicchila, v.I. Cicchira13G ) , doch vgl. korku 
cicca "Tamarinde". 
Zur Erleichterung der übersicht über die zahlreichen Varianten 
de Tamarinden-Worts, deren Zugehörigkeit zueinander tellenwei e 
auf den er ten Blick nur noch chwer erkennbar i t, diene die 
nach tehende bersicht, die nach morphologi chen Typen de Aa. 
gegliedert i t. Dabei ind die tamme - Beruf und Men chen-
bezeichnungen gerade, die mythi chen amen kur iv gedruckt und 
die Appellativa unterstrichen. 
UI) MBh 6, 83, 9. 
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Präfix ohne cl·Suffix 
{ 
santo jQ 
















































Was die geographische Verhreitung der Stammesnamen hetrifft, 
so ist es sicher nicht zufällig, daß das Gebiet der altertümlichen 
Formen mit hloßem n·Präfix Nahäl und N4äda in Bomhay, Khande' 
und Nimar, also den westlichen Teilen Vorderindiens, gelegen ist. 
Von den Formen mit Zweitpräfigierung sind die ursprünglicheren 
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mit anlautendem Palatal wegen Cedij lejäbhukti für den Ostrand 
des Bhil-Gebiets anzusetzen, während die q.Form de Namens, die 
wir in dasyu, däsa, J}ähala, DaSäT1.W, DaSärha, DaSeraka erkannt 
haben, den ganzen dazwischenliegenden Teil vom Madhya-Prades 
über Rajasthan bis hinauf zum Panjab umfaßt haben muß. Östlich 
davon, im Munda-Gebiet, bilden nur die luäh mit ihrer präfixlosen 
Form einen altertümlichen Rest; bei den übrigen Munda-Stämmen 
hat sich, wie der folgende Abschnitt darlegen wird, taU der 
Tamarinde der Kürbis als Stammestotem durchge etzt. 
Den Namen Kal~o, mit dem die Nahäl ich heute seIb t bezeich-
nen, hat bereits Bhattacharya gänzlich unheeinHußt von mytholo-
gischen Theorien mit dem der ai. Kar~aka zu ammenge tellt; 
man kann die Karko~ka hinzufüge~ die im Epo als unreines 
(durdharma) Volk vorkommen, da der Arier meiden OllI36), und 
auch in den Puräl).a bezeugt sind13 7 ) . Bhattacharya äußert ich nicht 
zum Lautlichen, aber wenn man nicht eine durch nicht zu moti-
vierende barbari che lautliche Kürzun annehmen will, bleibt als 
natürliche Erklärung nur, daß in Kal~o ein Simplex vorliegt, da in 
Karko~akajKarka~ka in austroa iati cher eise mit karo, einer 
häufigen Variante von ka-, kart-, präfigiert erscheint. Daß in dem ~ 
der dritten Silbe wiederum das un nun chon wohlbekannte 
ZerebralsuHix steckt, läßt der Volksname Trigarta vermuten, der 
volk etymologisch für *Trkarta steht und au älterem * Krkarta 
dissimiliert cheint (vgl. Telihga < *Kelinga ) ; hier i t die im 
Nahäli als -hl~- er cheinenden Laut!!ruppe in der eIben Wei e wie 
in Prthu gegenüber Bhilla und gadaba p04i ersetzt. Ohne die es 
Suffix, aber um ein zweite Präfix verlängert lebt da Wort weiter 
in skt. ik~väku "bitterer Kürbi , Citrilln Colocynthi". ach Au-
weis der Paliform Okkäka für lk. väku, dem .I. amen des mythi chen 
Königs und Vorfahren Räma ( . p.74) liegt hier volksetymologi-
che Anlehnung an ik~u ,.Zuckerrohr" vor, die durch die friihmi. 
As imilation ik~u > *uk~u (pali ukkhu) ermöglicht war. Dabei teUt 
* ka-ko tall * kar-ko die übliche Präfixvariation de a. dar (vgl. 
UI) MBh 8, 3, 45. 
U7) W. Kirlel, Da Purä~a Paiicala~ 170, 104 und 217, 39. 
i3 
p. 67 f.), die uns in dem Wort für ,,Kürbis" schon in käkätanf. "eucu. 
mis colocynthis" begegnet ist; .daran ist dann später noch das 
Präfix o/u getreten. Die völlig präfixlose Form *kohl~/kahl~ wie in 
Kal!o, jedoch mit der für das Munda typischen Stimmhaftigkeit des 
Zerebrals, steckt in den mundiden Völker· und Menschenbezeich· 
nungen santo HQr "Santale, Mensch", Körkü/Kürkü, Khariä, Korvä 
und skt. Kola, hindi Kol, Kolh für * Ko[a, * Ko[ha, dem Sanskrit. 
wort für die Mundavölker3S), während der reine Stamm, auch 
ohne da ZerebraIsuffix, fortlebt in Hö, dem Namen eines den San. 
taIen benachbarten Munda.Stammes139 ). Wie die Bezeichnung des 
Stammes als "Raubvogel", so hat auch der Totem "Kürbis" ur· 
sprünglich eine mythologische Bedeutung. J. Przyluski hat darauf 
hingewiesen, daß noch heute einige aa. Stämme ihren Ursprung aus 
einem Kürbis herleiten, und dieselbe Vorstellung in der Geschichte 
de epi chen König Ik~väku erkannt. Da man sich dabei die Einzel. 
individuen des Volkes aus den Kernen entstanden denkt, dürfte das 
Tamarinden·Totem in derselben Wei e zu deuten sein, denn auch 
die Tamarinde ist durch eine Reihe harter Kerne im Innern des 
Fruchtfleische au gezeichnet140). Przylu ki verdanken wir auch die 
aa. Etymologie de zweiten, verbreiteteren Kürbiswortes: er ver-
bindet kt. gotJimba, tumba, läbu, äUibu und udumbara, utJumbara 
"Ficus glomerata", owie die Instrumentennamen Uibukf. und tJamaru 
mit khmer lbow und fügt au dem In.done i chen noch malay. labu, 
javan. katimun, madur. antemon, batak tabu, malgac. tavu "Kürbis" 
Ut) Vgl. LSI vol. IV, p. 7. 
Ut) ß.ei dem im kt. dazu homilnymen karka~ "Krebs" gehört ~ zum Stamm, 
vgl. stieng tam, kha i tham "Kreb U neben präfigiertem mon khatäm, khmer 
ke~m, bahnar kotam, malay. ketam, emang Irordun, kandun, kentem. Skt. karka~a 
beruht demnach auf einer Zweitpräfigierung mit Iror. und einer Umdeutung des 
st8mmhaften (?) m in die Akk .• Endung; kt. Irorka "Krebs" i t nkht karka~a 
ohne iIJ, ondern geht auf eine Munda·Fo.rm wie 6aDt. ka~k~m, mundari kaJ:kom, 
kuri katkum zurück. wo wahrscheinlich Met8th~ e au ·kak~~m, ·kakrom, ·kaktom 
eingetreten war. Da im Nahäli d und r zwischen Vok.alen Varianten eines Phonems 
sind und m im AtMlaut mit n w~ch elt, könnte auch nah. jaran "Krebs" als ·ja-4am 
hierhergehören. Zum AnkJanr; an lat. cancer, griech. xa(>xtvo; vgl. A 13l. 
lAG) Das ist schon ~ne jii.ngere, rarionali tische AusdeutlDlg des Kürbi .Mond-
Totems, aber- 8uch bereits uralt, denn die Tamarindenfrucht i t länglich, also 
ihru Form nach nicht mehr zu dem ursprüngliChen Vergleich geeignet. 
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hinzu, um damit den Namen der im Panjab beheimateten Utf,umbara 
und der epischen Tumbura zu deutenl41 ). Die lautliche Entwicklung 
der Einzeliormen findet sich bei ihm nur angedeutet, kann aber 
erheblich präzisiert werden, wenn man die von Kuiper hinzugefüg-
ten142 ) santo tf,imbu ,,{eine bestimmte Schlingpflanze und ihre 
Frucht)", genauer in bin tf,imbu "Cucumis trigonis" (zu bin "Schlan-
ge"), skt. (lex.) tuvi ,,Kürbis" und die oben (p. 42 f.) erwähnten 
Instrumentennamen skt. lambar~ heramba, kolambak~ ka~amba 
mit einbezieht. Die Santali-Form, die in dem präfigierten skt. 
gotf,imba neben gotf,umba eine genaue Entsprechung hat, steht vokal-
harmonisch für *tf,embu, älter *eJembo, da als die ältest erreichbare 
Form angesprochen werden kann. Im Skt. kommt aber der Stamm 
fast nur erweitert vor, teil um Präfixe, teils um da uffix .qa, nur 
in tumba und läbu i t da reine Simplex erhalten. Das e der er ten 
Silbe erscheint im allgemeinen durch a er etzt: äläbu, aläbu, eJamaru, 
lambar~ läbuki, äeJan;tbara, durch i in g04imb~ während tumba, 
gotf,umba, tuvi, utf,umbara auf eine Variante *eJombo, *eJumbo mit 
Labialisierung durch da folgende mb weisen. Für da tamm-
anlautende tf, i tl für *~ in äläbu, läbu, lambara, kolambaka, läbuki 
und tf, in tf,amaru, äeJambara, utf,umbara das zu erwartende, aber 
während das ~ in ka~amba hyper an hiti ch für tf, tehen könnte, 
muß für tumba und tuvi eine alte Variante *~ombo/fumbo ange etzt 
werden; wir haben hier einen guten Beleg für P. W. chmidts The e 
Von der Halb timmhaftigkeit de alt-aa. Zerebral (vgL p. 59) . Die 
Frage, warum da mb von goeJumba etc. mit b in äläbu, läbuki, mit 
v in tuvi und mit m in tf,amaru wech elt, kann bei dem derzeitigen 
Stand der aa. Lautlehre noch nicht erschöpfend beantwortet werden, 
doch gibt e Anzeichen dafür, daß das Alt-Aa. wie da Dravidi che 
und Alt-Buru·a ki eine halborale Au prache de m gekannt hatH3 ) , 
die in der Folge zu einem Zerfall de Phonems in die Laute m, b, 
Inb, v geführt hat. Die Fälle, in denen am ortende m, p, w, u mit-
einander wech eIn, ind in den Mon-Khmer-Sprachen ehr zahl-
lU) JA 1926, 29 fr. 
"') PM 24. 
a l ) Vgl. Verlas er IIJ, Vo1.III, p.2Sf. mit A49. 
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reich (mb kommt auslautend nicht mehr vor) 144); für den Stamm-
anlaut wird sich, da fast jedes aa. Präfix ursprünglich eine nasalierte 
Variante neben sich hatte (vgl. p.67), der Nachweis viel schwerer 
erbringen lassen, aber es ist bemerkens-wert, daß wir denselben 
Wechsel schon in einem sehr alten Lehnwort finden: für skt. sabara, 
dessen aa. Ursprung schon wegen der Bedeutung und der Laut-
struktur (Präfix ·se-) niemand anzweifeln wird, lehrt Hemacandra 
als Prakritform Samara145 ), und mb liegt vor in dem Namen des 
Dämon Sambara, den Sten Konow mit Recht mit dem Stammes-
namen identifiziert hat146 ). Ganz durchsichtig ist wieder die Morpho-
logie des Kürbis-Wortes: tJ-amaru, lambara, iüf,ambara, uqumbara 
enthalten da schon oft besprochene tJ--Suflix, und in ka~amba, 
heramba, äläbu, aläbu, kolambaka, gcxJumba, goef,imba sind geläu-
fige aa. Präfixe vorge etzt. ka und a sind in Mon und Khmer häufig, 
ka und u sind im Khassi "femininer" und "maskuliner" Artikel; 
kolku, wahr cheinlich ·ka-u-, fehlt in Mon und Khmer, existiert 
aber z. B. noch im Nikobar147 ). Aus dem Alt-Santali oder einem 
nahestehenden Dialekt ist wegen h für k skt. heramba entnommen. 
Auch die von demselben Wort abgeleiteten Stamme namen lassen 
sich ohne weiteres hier unterbringen. Es sind dies nicht nUI' die 
UtJ-umbara und Tumbura, ondern auch die IJomba (Zigeuner), die 
sich sicher auch nach dem Kürbis-Ahnherrn benannt haben und 
nicht nach daraus verfertigten Musikin trumenten, wie Kuiper148 ) 
und Przylu ki149 ) meinen. Von den neuindi chen Vertretern des 
Zigeunernamens chließen ich europ. zig. Rom, syr. zig. Döm, 
'") P. W. Schmidt, Grundzü~e einer Lautlehre der Mon-Khmer·Sprachen, 
p. 103 tJ., Grundzüge einer Lautlehre der Khasi·Sprache 727. 
"') 1, 258. 
"') The Azyan Gods of the Mitani People 32 f. V gl. auch Hill.,brandt, zn 3, 18. 
141) V~l. P. W. Schmidt, Dj., Mon·Khmer-Völker, ein Bindeglied ete., p. 71, in 
Ergänzung zu E. H. Man, Dietionary of the Central Nieoharese Language, p. XLVI. 
Ein ~utes Beiepiel ist oik. kopen "Yam. Dioscorea aIata" .- sant. bengo "Djo~orea 
bulbi/era". - -
H') PM 87. 
1 ) JA 1926, 35. 
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armen. zig. Lom "Zigeuner, Mensch", ka 'miri qümb "niedrigkastiger 
Naohtwächter", assam. qom "Fi eher", bengaL qom "niedrigkastiger 
Korbflechter", hindi lJom, panjabi, lahnda lJüm "umherwandernder 
Musiker"150) näher an skt. lJomba, lJoma an, während bei lJomrä, 
Zweig der Qöm in Bih ar und Oris aI31 ), lJombäri, lJombhäri, Name 
eines auch Kö1häti genannten indi ehen Zigeunerstammes152 ), 
Labltänä, Labänä, Lambänii, Lamä'!4' Lambäc!ä. Hauptka te der 
wandernden BanjäräI33 ), Dhimar, Fi eher tamm an der NarbadaH;~), 
wozu sicher das ungeklärte kt. Dhivara "Fi eher", da einer eit 
Kuiper treffend mit kt. tivara "Jäger; Art Ka te" zu ammenge teIlt 
hatHHI ), ferner bei lJubli. einem in Thana und Jawhar ge prochenen 
Bhil.DialektI56 ), und qamölö "Mann", tfiimi "Frau" im Myänwäle, 
einem indischen ZigeunerargotI57 ), gerade die typi ehen Yariationen 
die Identität mit dem Kürbi ·Wort erwei en. Da bei Stämmen nie· 
derer Kultur ationalität und Gattung häufig mit demselben Wort 
bezeichnet werden, vgl. in Indien ant. lIQr: , antale" und "Mensch", 
juan Juän "Juan" und "Men eh'" dürfen auch kharia lebu, gadaba 
remal "Mann" hinzugefügt werden, beide intere ant durch die Be· 
wahrung de on t nur in madur. antemon erhaltenen ur priinglichen 
e·Yokalismu. Ein mythi eher ame wird hier noch pa end nach· 
gelragen: Wenn Räma Ahne lk~väku ein Kürbi war, und ein 
Name auch "Kürbi" bedeutet (vgl. gadaba remal), dann i t das 
auch für einen einen ohn Lava wahr cheinlich15 ), vgl. kt. läbu 
,.Kiirbi " und da eben erwähnte kharia lebu Mann". 
lOG) Nach R. L. Turner, A Comparative and Etymologieal Dictionary of tbe 
Nepali Language 11. v. tjum. 
lGl) LSI vol. XI, p. 144 Mitte. 
13) a. a. 0., p. 71. 
lAI) LSI vol. IX, part III, p. 255. 
"') V. Elwin, Folk. ong oI the Maikal Hill , p. 287. 
ltoO) Bei Mayrhofer Etym. Wb. . v. dhivaTtI. 
UO) LSI vol. IX. part III, p. 6. 
1M) LSI IX, 89. 
lAI) Der Name eine Vater DajaratIUJ teht ielleieht voll etymologi h für 
eine DaiärlUJ, Da' eraka ete. verwandte Form. 
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übersicht über die Kürbiswörter (Bedeutung der verschiedenen 








































Ob all die e nunmehr gehäuften aa. Etymologien159 ) schon das 
Ende der Zeit bedeuten, in der ich da Nahäli des An ehens einer 
eigenen Sprache erfreuen konnte, will ich hier selbst noch nicht 
ent cheiden. Wegen der bedeut amen Sonderzüge im Wortschatz ist 
jedenIalls ich er, daß e auoh dann, wenn e sich samt seinen ao -
-) Für Rtuparna I Dadhiparna I Atibala (s. p. 47) und Anaka I Anga (ib'> 
bleibe ich hier die' ErklärUll~ 8~huldi~; beim er ten, weil teine Rand&tellun~ im 
Bhil.Mythos die Di kus ion seiner zablceichen Varianten (Sambara, Sabara, Subala, 
SupaT~, Jäbäli U41W.) und deren komplizierte Verwand18chal18verhältni!lSe unter· 
einander nicht lohnt. beim zweiten, weil ich in diesem Auf atz die Mondmytho-
lo~ie noch an der Bewei fübrUD~ ausklammere: e i t nämlich identisch mit 
saura ariai, !aclaba angayita "Mond". 
gestorbenen näheren Verwandten al aa. erwei en sollte, doch von 
den übrigen Sprachen dieser Gruppe viel früher abge palten sein 
muß als die Munda-Sprachen untereinander und neben der Mon-
Khmer- und der Munda-Gruppe al dritter Hauptzweig der Familie 
gelten müßte. Für eine Ost-We t-Teilung de aa. Sub trats in Indien 
spräche auch die Zweiheit der beiden ai. Epen, die zwar beide 
letztlich dasselbe Mythenmaterial verarbeitet haben, aber in den 
Namen der Helden keinerlei alte Berührung punkte aufwei en. Da 
RämäyaJ?a hat eine Schauplätze im ö tlichen Gange tal, und in 0 t-
indien und dem daran grenzenden hinterindi chen Raum genießt 
es auch heute noch die größte Beliebtheit. Da Mahäbhärata da-
gegen ist sichtlich da Epo de We ten , und au einer Gesamtheit 
ragt nooh deutlich die durch die Stamme heroen ~J?a und Nala 
gekennzeichnete Lokalform der Bhil-Mythologie heraus. 
Die Sonder tellung der hier behandelten Völkergruppe geht 
auch auch aus einer toponymi chen Eigentümlichkeit de von ihr 
bewohnten Gebiet hervor. Am Ende von Ortsnamen finden wir 
hier in mittelalterlichen In chriften einen tamm, der in ltiganä-pa!ß, 
Aha4ä-pätja, Meda-pä~a, A~ila-pä~aka, Deula-vätja, a~ga-~ 
Savi-pä~i, Aurä-bhäfä, Nyäya-padra, Kadamba-padraka, Bhramara-
vadra160 ) in immer neuen Varianten wiederkehrt und uns bereit 
in den Namen von Sisupäla und DaSär'!4bhadra begegnet ist. B~ 
sonder auffallend ind Formen, wie PieJi-vUJi, Bü.4u-bu4ü, Vada-
vüri, Va4a-vätja, PaHa-baddhaka, die wie Reduplikationen de selben 
Stammes au ehen, doch ind e wohl eher päter mißver tandene 
Kompo ita mit dem lautlich ganz ähnlichen tamm für "Bhil" im 
Vorderglied. In den modemen amen teht dafür -war odfT -wara 
(d. i. -vür, -vürü), wie in Merwar und Chindu;ara. Eine umfa ende 
untersuchung· kann ich mit d n mir zur Verfügung tehenden Hill -
mitteln nicht liefern, doch zeigt da entliohe chon eine vor-
läufige grobe Slati tik. Von den 88 auf -u:ar oder -u:ara au gehenden 
Ort - oder Di lriktnamen, die der Ind on Con tahle' Hand 
Atlas of India" nthält, entfallen 27 auf Rajputana 20 auf Bomhay, 
lOO) Nach den in chriftlichen ADgaben von H. C. Ray, The Dyns tic Bi tory 
o( Northern India, im Index zu finden. 
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12 auf Central India, 10 auf NW-Provinces und Oudh, 10 auf die 
Central Provinces, 8 auf den Panjab, 7 auf den Vindhya-prades, 
2 auf Kasmir, 2 auf Bengalen, 2 auf Afghanistan und je einer auf 
Berar, Haiderabad, Mysore, Madras, gar keiner auf Sindh, Bihar, 
NW-Frontier Province und Orissa. Die übereinstimmung ist deut-
lich: Rajputana, Bomhay, Central India und Central Provinces sind 
noch heute zum Teil Wohngebiete der Bhil und beherbergten einst 
die lJahäla, DaSär~a und Daseraka, lmd lD den NW-Provinces liegt 
Mathurä, die Residenz der nördlichen Ni~äda; die -war-Namen des 
Panjab aber stützen die Einheziehung der vedischen däsa und dasyu 
und machen wahrscheinlich, daß auch iranische Stämme mit ihnen 
bekannt waren. Daß da diesem -vär, -värä zugrunde liegende alte 
Wort nicht arisch ist, ergibt sich schon aus dem Fehlen einer lautlich 
genauen Entsprechung im Skt. und der Vielfalt der Varianten, in 
denen es in mittelalterliohen Inschriften belegt ist. Dagegen bietet 
da Dravidische eine Entsprechung in tamil pä~u "Land, Stadt", 
kanar. pätJi ,,siedlung, Dorf". Es wäre aber verfehlt, darin nun einen 
Beweis sehen zu wollen, daß dies ganze Gebiet einst dravidisch 
besiedelt war, denn dann wäre es völlig unerklärlich, warum sich 
die Hauptma se der vä~/värä-Namen gerade da zusammenballt, wo 
sich bis in die neueste Zeit hinein die stärksten Reste der primi-
tiven Altstämme Indiens verschanzt haben; vielmehr dürfte auf 
dravidischer Seite Entlehnung eines Bhil-Worte vorliegen, das im 
Nah. noch durch biya ,,Dorf" vertreten i 1. Die heutige Lautform 
steht zunächst für *bye, *M, vgl. kiän~i neben kän~i "für", !iye-
neben !e "e en", iyer- neben etJ- "kommen", weiter, da a mit e 
wechseln konnte (vgl. p. 39), für *ba, und neuind. -vär. -värä gibt 
eine erweiterte Form *ba-hl~ wieder. Dasselbe Wort bzw. eine i-
Bildung *bahl!i (vgl. juan potJi zu skt. Prthu) liegt auch skt. pattana. 
lex. pa~!ana "Stadt", pa/li ,,Dorf, bes. von wilden Stämmen", lex. 
padra ,,Dorf" zugrunde, wobei die Ver chiedenheit in der Vertre-
tung des Inlautkonsonantismus wieder den Wechsel von timmhaft 
und stimmlo bei Zerebralen bezeugt und deutlich die Schwierig-
keit widerspiegelt, für die eigentümliche Lautgruppe einen an-
gerne enen phoneti chen Er atz zu finden. 
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Eine endgültige Aussage über die Stellung der Nahäl und ihre 
einstige Verbreitung wird aber erst die Sprachwi en chalt geben 
können, und zwar brauchen wir dazu nicht nur eine eingehende 
Beschreibung des Nahäli selb t, ondem auch eine gründliche Unter-
suohung des Wortschatzes aller benachbarten Sprachen. Auf die 
Bedeutung des Zigeunerischen und der indischen "Gyp y Tribes" ist 
bereits an Hand von zwei Beispielen hingewie en worden ( . p. 43 ff.). 
Daß die Sprache der arisierten Bhil zahlreiche Re twörter enthält, 
ist zu vermuten, wenn schon Rev. Cha . S. Thomp on, der Verfasser 
der ersten Bhil-Grammatik, den Anteil der Wörter "of uncertain 
origin" auf 6 v. H. geschätzt hat161 ). Auf da bisher vereinzelte Bei-
spiel bhili {öli "Kuh" -- nah. rJhor d . wurde bereit hingewiesen 
(p.62)162). Auch von den norddravidi chen Sprachen wird man 
einiges zu erwarten haben, da ihr ort chatz viele enthält, was in 
der südlichen Gruppe keine Entsprechung hat. Im Gondi heißt die 
Kuh ~äli; in den etymologischen Randbemerkungen, die unläng t 
Kuiper zu Emeneaus Kolami-Grammatik gemacht hat, kommt da 
Nahäli auffallend oft vor163 ). E fällt einem ja auch chwer, die 
dravid. Stamme - und Sprachennamen Kurux, Korava, Kölämi, Kui, 
Kuvi, Köta, KorJagu, GaHu von den aa. HQ!", Korvä, Khar:iä, Kürkü! 
Körkü, Kal~o zu trennen1Gt). Daß die Draviden ogar auf ihrem un-
bestrittenen Territorium im Süden der Halbin el tiefgreifende Ein-
flüsse von eiten der Altbevölkerung erfahren haben, i t chon de -
wegen wahr cheinlich, weil ein nicht geringer Teil ihrer Bevölke-
rung derselben "weddiden" Ra e angehört wie die Alt tämme de 
Vindhya-GÜrteI 16G). Daß die zahlreichen mit fedia anlautenden 
Wörter de Kanare i chen und Telugu die dem Tamil und Malayalam 
10') Rudiment oe the Bhil Language (Ahmedabad 1895), p. III (nach Kopper , 
Die Bhil in ZentraJinruen, p. 22, mir unzugänglich ). 
, .. ) Vgl. auCh criminal sasi lälsi ,.Kuh" für .4ßl i? 
, .. ) II J II, 240 f. 
. "'). Zu ä4ambara. 4amaru etc. vgl. Tamil; in tamil CQlam, In. Cola könnte 
die bISher noch nicht ermittelte präfixlo e, aber mn da ZerebrwuJlix erweiterte 
Variante des Tamarind.enwoct tecken. 
1_) V gl. die Karte HistoTia Mundi Bd. I, p. 149, zu Egon Frhr. v. Ei \..~edt. 
Rassentypen und Typendynamik von A. ien, p. 11711. 
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am Südrand des dravid. Sprachgebiets fehlen, aus einer nicht· 
dravidischen Sprache entlehnt sind, hat bereits Burrow vermutet166 ). 
Ob auch hier Bhil.EinHüsse vorliegen oder solohe des Munda, wird 
erst die künftige Forschung erweisen; auf jeden Fall gewinnt man 
auch hier wieder einmal den Eindruck, als seien die Draviden eine 
kulturell stark abhängige und daher wahrscheinlich jüngere Sohicht 
gegenüber dem Austroasiatentum. Umgekehrt gibt es für die heute 
sehr beliebte Theorie, daß den Draviden einst dieselbe Verbreitung 
zukam wie heute den arischen Stämmen, keine wirklioh schlüssigen 
Beweise167), aber es wäre ein Fehler, diese Auffassung nun durch 
eine einseitige Heranziehung des aa. Substrats zu ersetzen. Nur die 
gleichzeitige Erforschung aller Sprach. und Kulturkreise Indiens 
kann zu einer befriedigenden Beantwortung der noch offenen 
Fragen führen. 
HO) BSOS IX, p. 715 und 722. 
1f'l) Vgl. R. Shaler, Ethnography 01 Andent India, p. 8 f., wo auch die Wertung 
der in der DravidenIrage lItets üherschätzten Brahui auf ein vernünftiges Maß 
zurüokgeführt wird (p. 9, A. 1). Auf Emeneaus Bemerkung, "t'he aeeumption that 
the language of the Indus Valley documelU5 was Dravidian ie clearly not fan· 
tastic" (Proc. Amer. Phil. Soc. 98, 283) kann man füglich nur mit Thieme ant· 
worten: "that the aasumption that it was NOT ie clearly not fantastic either" 
(Language 31, p. 439). 
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